
Nun ist Südwestfalen nicht gerade Ödland, 
sondern Nordrhein-Westfalens Industrieregion 
Nummer 1. Hier sitzen über 150 Weltmarktfüh-
rer und insgesamt 80.000 Unternehmen, deren 
Produkte auf dem ganzen Erdball gefragt sind. 
Sie finden diese auch bei sich zuhause oder auf 
der Arbeit wieder, etwa im Auto, am E-Bike, in 
der Küche, im Büro, im Bad und im Smartphone. 
Und auch wenn Sie den Trinkwasserhahn aufdre-
hen, im Baumarkt Schrauben kaufen oder den 
Kaminofen anwerfen, haben Unternehmen der 
Region höchstwahrscheinlich ihre Hände im Spiel 
(SIEHE SEITE 04).

Genau sie sind von der Brückensperrung betrof-
fen – und investieren dennoch in ihren Betrieb. 
Trotz Corona pandemie, Lieferengpässen, Ener-

453 Meter. Im Sport legen die Besten ihrer 
Zunft diese Strecke in 50 Sekunden zurück. 
In Südwestfalen bremst sie eine ganze 
Region aus. Nicht um Sekunden, nicht 
um Stunden, vielmehr um Tage, Wochen, 
Monate, Jahre. 453 Meter. So lang ist die 
Rahmedetalbrücke bei Lüdenscheid im 
Märkischen Kreis. Seit Dezember 2021 darf 
sie nicht mehr befahren werden. Brücken-
prüfungen hatten Sicherheitsbedenken 
ergeben. Vollsperrung. Neubau? Mindes-
tens 5 Jahre. Kein Auto oder Lkw darf das 
70 Meter hohe Tragwerk mehr passie-
ren. Die A45 als wichtigste Lebensader 
einer der wirtschaftsstärksten Regionen 
Deutschlands wurde von heute auf morgen 
gekappt.  
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SÜDWESTFALEN BAUT BRÜCKEN IN DIE ZUKUNFT
INNOVATIONEN,  PROJEKTE,  ZUKUNF TSGESTALTUNG – WAS RUND UM DIE A45 ALLES IN SÜDWESTFALEN PAS SIERT  

giekrise und der Sperrung der Rahmedetalbrü-
cke. Sie vertrauen auf die Zukunftsfähigkeit des 
Wirtschaftsstandorts Südwestfalen. Dafür for-
dern sie Seite an Seite mit der Politik aber auch 
vehement einen schnellen Brücken-Neubau ein. 
Sie glauben fest daran, dass dies gelingen kann 
– weil sie selbst als „ökonomische Brückenbauer“ 
in die Welt hinein – tagtäglich zuvor undenkbare 
Dinge möglich machen. 

Wenn eine bundesweit bedeutende Nord- Süd-
Verbindung radikal gekappt wird, belastet das 
nicht nur die vielen Familienunternehmen, die 
Verbindungen in die ganze Welt pflegen, auf dras-
tische Art, sondern auch die Pendler:innen, die 
bundesweite Logistik branche, die Bürgerschaft 
der Region und Anwohner:innen der Umleitungs-
strecken sowie den Tourismus vor Ort. Und es 
drückt auf das Gemüt. Gut, dass es in der vitalen 
Vereinslandschaft Südwestfalens Gruppierungen 
wie „Willi & Söhne“ aus Lüdenscheid gibt. Das 
kreative Kollektiv, das sich leidenschaftlich für 
die Stadt einsetzt und dort Kunst- und Kultur-
veranstaltungen organisiert, steckt hinter einer 
beeindruckenden Aktion. Ende Februar pinselten 
viele Helfende des Kollektivs mitten in der Nacht 
heimlich die doppeldeutige Botschaft „Lasst 
uns Brücken bauen“ auf das 453 Meter lange 
gesperrte Teilstück der A45. Unmittelbar nach 
Beginn des Krieges gegen die Ukraine diente der 

Schriftzug in erster Linie als Friedensbotschaft 
– und thematisierte doch zugleich die Situation 
an der Rahmedetalbrücke. Das zugehörige Video 
der nächtlichen Kunstaktion und der Hashtag 
#bridgeplease verbreiteten sich rasant. Noch heu-
te, wenige Monate nach der Aktion, prangen die 
riesigen Lettern auf dem Beton und sind aus der 
Luft zu sehen. 

Diese Aktion steht sinnbildlich für die Haltung der 
Region Südwestfalen. „Lasst uns Brücken bauen“. 
Die Verantwortlichen fordern konsequent Hilfe bei 
der Politik in Düsseldorf und Berlin ein und setzen 
gleichzeitig fort, was die Menschen und Akteur:in-
nen am besten können: Ärmel hochkrempeln und 
anpacken. Genauso stark, wie Südwestfalen gegen-
über den Verantwortlichen auftritt und einen fairen 
Nachteilsausgleich einfordert, so umtriebig und 
ungebrochen baut Südwestfalen derweil Brücken 
in die Zukunft. In dieser Ausgabe lernen Sie eine 
Region kennen, die sich geschlossen und entschlos-
sen zeigt, die schweren Beeinträchtigungen mit 
Unterstützung von Bund und Land zu bewältigen. 
Sie entdecken eine Region mit Superlativen, ihre 
Haltung, ihre Brückenbauer:innen und ihr abge-
stimmtes, gemeinschaftliches Handeln.

Das große Potenzial der Region ist auch dem Land 
NRW nicht verborgen geblieben. Schon 2017 
bekam Südwestfalen erneut den Zuschlag für das 
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Südwestfalen. Ein Fünftel der Fläche NRWs. Eine Region, die sich erst 2007 zusammenschloss. 
 Unfassbar grün – und unglaublich industriestark. Natürlich, faszinierend – und hochinnovativ. Süd-
westfalen überrascht. Und fordert neue Denk-Kategorien von Politik, Wirtschaft, Raum-  und Stadt-
planern ein. Höchste Zeit, sich einmal genauer mit dem „Phänomen Südwestfalen“ zu beschäftigen.

„In Südwestfalen schlägt das gesunde, 
industrielle Herz NRWs. Die Komplett-
Sperrung der A45-Sperrung verursacht 

hier nun kontinuierlich Kosten in 
Millionenhöhe. Daher eilt es – eine 

große Chance für die Bundesrepublik, in 
Südwestfalen modellhaft zu zeigen, wie 

schneller Brückenbau geht!“

ÖZGÜR GÖKCE
GESCHÄFTSFÜHRER MÄRKISCHER 

ARBEITGEBERVERBAND E.V.

„Unsere Freunde in großen Städten
arbeiten in großen Büros

und leben in kleinen Wohnungen.
Die beneiden uns schon um den Raum,

den wir hier haben.”

DIE ARCHITEKTIN
MARAI STRÖCKER UND

ARCHITEKT CARSTEN RINSDORF
SIND ZURÜCK NACH

SÜDWESTFALEN GEZOGEN

Strukturprogramm REGIONALE. Seither nutzt Süd-
westfalen die REGIONALE 2025 als Zukunftsbrücke 
und setzt in einem qualitätsgetriebenen Prozess 
Projekte um, die insbesondere den nachfolgenden 
Generationen Perspektiven für modernes Leben, 
Arbeiten und Wohnen bieten. Verschiedenste Ak-
teur:innen aus Politik, Wirtschaft, Bildung, Verwal-
tung und Gesellschaft arbeiten in der REGIONALE 
2025 beispielsweise an Lösungen für die Mobilität 
der Zukunft im ländlichen Raum (SIEHE SEITE 05), 
an Innovationshubs und digitaler Unterstützung für 
bürgerschaftliches Engagement. Sie beschäftigen 
sich sehr konkret mit Themen wie nachhaltigem 
Bauen, dem Invest in die Köpfe aller Altersklassen 
in Zeiten der digitalen Transformation (SIEHE SEITE 

05) und der klugen Gestaltung öff entlicher Räume 
in den Städten und Gemeinden. Eng verknüpft 
damit ist eine weitere „Brücke in die Zukunft“: 
der Smart-City-Ansatz „5 für Südwestfalen“. Das 
Ziel: Über Wissensvermittlung und adaptierbare 
Beispiele werden dabei im kooperativen Mitein-
ander alle 59 Kommunen Südwestfalens befähigt, 
mit digitalen Hilfsmitteln Strategien und Projekte 
für eine kluge und nachhaltige Gestaltung ihrer 
Städte umzusetzen. Am Beispiel Arnsberg erfahren 
Sie mehr über den bundesweit einmaligen Ansatz 
Südwestfalens (SIEHE SEITE 06). 

Südwestfalen, Heimat von rund 1,4 Millionen 
Menschen, positioniert sich schon länger als echte 
Alternative für jene, die Natur und einen sicheren 
Arbeitsplatz gleichsam schätzen, die Freiräume 
brauchen und die teure Enge der Metropolen 
hinter sich lassen wollen. Ob postpandemische 
Lebensentwürfe, verstärkte Möglichkeiten für 
ortsunabhängiges Arbeiten oder Wunsch nach ei-
ner gesunden Work-Life-Balance. Die Renaissance 
des ländlichen Raums fi ndet in Südwestfalen einen 
exzellenten Nährboden. 

Denn wo sich andernorts Teerwüsten und Blechla-
winen ergänzen, darf sich das wirtschaftsstarke 
Südwestfalen gleichzeitig Deutschlands größte 
Naturparkregion nennen. Jährlich zieht es Hun-
dertausende nach Siegerland-Wittgenstein und ins 
Sauerland, um in den beiden Tourismusregionen 
Südwestfalens Urlaub zu machen, sich zwischen 
den 20 Talsperren und Stauseen zu erholen oder 
auf dem E-Bike oder mit Wanderstöcken einen der 
über 1800 oft prämierten und ausgezeichneten 
Rad- und Wanderwege zu erkunden (SIEHE SEITE 

11). Der vitale „Hier-geht-was“- Raum Südwestfalen 
hat eine grüne Lunge und ein industrielles Herz. Er 
braucht aber gesunde Brücken, um selbst Brücken 
schlagen zu können ...

Foto: Willi&Söhne
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LEBENSADER A 45 – FÜR SÜDWESTFALEN, NRW
UND GANZ DEUTSCHLAND

WARUM DIE UNBEFAHRBARE RAHMEDETALBRÜCKE EIN DESASTER IST

Die A45, einst Königin der Auto-
bahnen, hat eine kaputte Kro-
ne. Eine ihrer 60 Talbrücken ist 
so marode, dass sie nicht mehr 
befahren werden kann und neu 
gebaut werden muss. Für viele 
Unternehmen, Pendelnde und 
Bürger:innen ist die Sperrung 
der Rahmedetalbrücke bei Lü-
denscheid im Märkischen Kreis 
eine infrastrukturelle Katastro-
phe. Der Schaden wird auf 1 Mil-
lion Euro beziffert – pro Tag! 
Die Auswirkungen sind in ganz 
Deutschland spürbar.  Warum 
die Sperrung weit mehr ist als 
ein „Lüdenscheider Problem“, 
wie Hilfe aussehen muss und wie 
der starke Wirtschaftsstandort 
Südwestfalen mit der Situation 
umgeht, erklären Marco Voge 
(MV), Landrat des Märkischen 
Kreises, und Dr. Ralf Geruschkat 
(RG), Hauptgeschäftsführer der 
Südwestfälischen Industrie- und 
Handelskammer zu Hagen.

Im Zuge der Diskussion um die ge-
sperrte Rahmedetalbrücke ist im-
mer wieder von der Lebensader 
A45 die Rede. Warum ist diese 
Verbindung so wichtig und welche 
Schäden verursacht die marode 
Brücke? 

MV: Südwestfalen ist ein starker 
Wirtschaftsstandort – gespickt mit 
den meisten Weltmarktführern in 
Nordrhein-Westfalen – und eine at-
traktive und beliebte Tourismusre-
gion. Das Sauerland hat aber eine 
besondere Topografie. Geeignete 
Ausweichstrecken gibt es aufgrund 
der vielen Berge und Täler nicht. Des-
halb ist die Autobahn 45 für Südwest-
falen und den Märkischen Kreis DIE 
Verbindung zum Ruhrgebiet und in 
Richtung Süden. Sie ist eine entschei-
dende Achse für den Wirtschafts-
standort und somit auch wichtiges 
Fundament unseres Wohlstands. Die 
aktuelle Situation betrifft deswegen 
alle Lebensbereiche und Branchen. 

RG: Neben den von Herrn Voge be-
schriebenen Auswirkungen, die 

wirklich harte Einschnitte und eine 
enorme Belastung für alle in der Re-
gion bedeuten, sind es vor allem 
auch die entgangenen Zukunfts- 
und Wachstumschancen wegen der 
Brückensperrung, die sich weder 
jetzt noch zukünftig realisieren las-
sen werden. Nach einer Studie, die 
der Verkehrsverband Westfalen zur 
A-45-Sperrung in Auftrag gegeben 
hat, lässt sich der derzeitige Scha-
den auf eine Million Euro pro Tag 
beziffern und macht deutlich, was 
hier tagtäglich an Wertschöpfung, 
Wachstum und Kraft in der Regi-
on verloren geht. Zudem darf nicht 
übersehen werden, dass wegen des 
Hochwassers im Sommer 2021 auch 
heute noch kein Zug nach Lüden-
scheid fahren kann. Wir reden also 
von einer Stadt, die weder eine funk-
tionierende Autobahn- noch Schie-
nenanbindung hat!

Wie gehen die Unternehmen in der 
Region mit dieser Sperrung um?

MV: Unsere Unternehmen zeich-
net eine immense Innovationskraft 
aus. Das Know-how und die Arbeit 
der Firmen genießen über Deutsch-
land hinweg in der ganzen Welt hohe 
Wertschätzung. Fast überall kommen 
High-Tech- und Spezialprodukte aus 
Südwestfalen zum Einsatz. Obwohl 
mit der A45 die deutschlandweit 
wichtige Nord-Süd-Verbindung ge-
kappt ist, wird weiterhin an kreativen 
Lösungen und Maßnahmen gearbei-
tet, um die bestehenden Herausfor-
derungen bestmöglich zu meistern. 
Das funktioniert über einen gewis-
sen Zeitraum. Die Menschen und Un-
ternehmen hier in der Region haben 
eine „Macher-Mentalität“ und rufen 
nicht so schnell nach Hilfe vom Staat. 
Die Sperrung der A45 ist aber eine 
nie dagewesene Ausnahmesituation: 
Wir sind unverschuldet in diese Lage 
geraten und brauchen wirklich Unter-
stützung. 

RG: Das kann ich nur unterstützen. 
Der Zusammenhalt der Unterneh-
merschaft in der Region ist wirklich 
beachtlich, der Wille gemeinsam Lö-

sungen nicht nur zu suchen sondern 
auch zu finden, ebenso. Dennoch 
muss das oberste Ziel sein, den Neu-
bau der Brücke enorm zu beschleu-
nigen. Hieran führt kein Weg vorbei 
und jeder Tag schneidet tief ins Mark 
der Unternehmerinnen und Unter-
nehmer und ihrer Existenzen. Die 
Umsetzung kann nicht aus der Re-
gion heraus erfolgen, hierzu bedarf 
es der angesprochenen Unterstüt-
zung. Genua hat nach dem katastro-
phalen Brückeneinsturz vor einigen 
Jahren übrigens gezeigt, wie schnell 
eine Brücke gebaut werden kann. Die 
Beschleunigung der Planungs- und 
Genehmigungsverfahren des Ersatz-
baus muss nun im Vordergrund ste-
hen. Ein Brückenbau in Rekordzeit ist 
das, was wir erwarten.

Der Wirtschaftsstandort Südwest-
falen gehört zu den stärksten in 
Deutschland. Welche persönlichen 
Erfahrungen haben Sie gemacht: 
Ist bei der Landes- und Bundesre-
gierung das notwendige Bewusst-
sein für die Tragweite vorhanden?

RG: Aus meiner Sicht ist das derzeit 
nicht ausreichend der Fall. Die im-
mer mal wieder punktuelle Wahr-
nehmung der Sorgen und Probleme 
in der Region auf den weiteren poli-
tischen Ebenen will ich nicht abstrei-
ten. Dafür kämpfen wir tagtäglich. 
Aber in Gänze und dauerhaft wird 
das Problem nicht erkannt. Das lei-
te ich jedenfalls aus der mangelnden 
Bereitschaft der Verantwortlichen 
ab, für die Rahmedetalbrücke neue 
Wege der Planungs- und Genehmi-
gungsbeschleunigung zu gehen, so 
wie es ja bei den LNG-Terminals ge-
rade klappt.

MV: Nein. Die Bedeutung Südwest-
falens als Wirtschaftsstandort wird 
aus meiner Sicht in Berlin nicht 
stark genug wahrgenommen. Da-
bei gibt es hier einen breiten Schul-
terschluss. Auf allen Ebenen wird 
an einem Strang gezogen, geschlos-
sen wird an den Bund die Botschaft 
transportiert: Hier wird produziert, 
hier entsteht Wertschöpfung, und 

damit das auch so bleibt, müssen die 
Rahmenbedingungen stimmen. Dazu 
gehört eine intakte Infrastruktur, 
perspektivisch aber auch die notwen-
dige Unterstützung bei den anste-
henden Transformationsprozessen, 
vor denen die heimische Wirtschaft 
steht. Bund und Land sollten ein 
großes Interesse daran haben, eine 
der stärksten Wirtschaftsregionen 
in Deutschland dauerhaft zu erhalten 
und zu stärken. Es geht um Tausende 
Arbeitsplätze und die Zukunft einer 
gesamten Region. Die Signale, dass 
diese Tragweite angekommen ist, 
nehme ich von der Bundesregierung 
nicht ausreichend wahr. 

Welche Unterstützung wäre für 
Sie sinnvoll? 

MV: Unsere Erwartungshaltung ist 
klar: Schnellstmögliche Sprengung 
der Talbrücke Rahmede und Er-
richtung des Ersatzneubaus. Eine 
leistungsfähige Verkehrsinfrastruk-
tur – jetzt, aber auch dann, wenn die 
neue Brücke steht. Es ist wichtig, mit 
uns gemeinsam entscheidende Wei-
chen für die Zukunft zu stellen. Neben 
akut notwendigen Maßnahmen zur 
Standortsicherung geht es langfristig 
ganz allgemein um Perspektiven. Da-
bei denke ich an Forschung und Bil-
dung, neue Mobilitätskonzepte oder 
auch andere Pilotprojekte. 

RG: Die Geschwindigkeit des Brü-
ckenneubaus wird zum Lackmustest 
der Planungs- und Genehmigungs-
geschwindigkeit in Deutschland wer-
den. Wir können es uns auch im in-
ternationalen Vergleich nicht leisten, 
dass solche Projekte derart lange 
brauchen, um abgeschlossen zu wer-
den. Hier gilt es einiges aufzuho-
len, um die Handlungsfähigkeit des 
Staates sichtbar zu machen. Kurz-
um: helfen wird einzig und alleine, 
wenn die Brücke schnellstmöglich 
gesprengt und neu gebaut wird. Die 
zwei Jahre, die Genua für den Bau 
der Brücke gebraucht hat, sind schon 
fast nicht mehr erreichbar. Aus den 
hier häufig zitierten 5 Jahren für die 
Rahmedetalbrücke muss unbedingt 
ein „5 Jahre minus x“ werden! Alles 
andere akzeptiert die Region nicht.

Bei dem Brückenneubau hat die 
Region in der Praxis wenig Hand-
habe. Provokant formuliert: Kann 
die Region also nur abwarten und 
Däumchen drehen? 

RG: Definitiv nein. Der Mittelstand 
wird es nicht akzeptieren, Leidtra-
gender der langjährigen Versäum-
nisse und verfehlter Infrastruktur-
politik zu sein. Die Region hat und 
wird weiter einerseits gute Über-
brückungslösungen für die Zeit der 

Sperrung entwickeln und wir wer-
den andererseits weiter sehr laut und 
sehr deutlich die verantwortlichen 
Stellen in die Pflicht nehmen – ge-
meinsam mit allen Partnerinnen und 
Partnern, die sich in den letzten 11 
Monaten formiert haben.

MV: Mit dem breiten Bündnis aus 
der Region haben wir unsere Anlie-
gen bereits mehrfach kommuniziert 
und uns gemeinsam für den Standort 
stark gemacht. Wir werden weiter 
am Ball bleiben und arbeiten parallel 
natürlich auch inhaltlich an Ideen und 
Maßnahmen – aus der Region und für 
die Region.

Kann aus solch einer Situation 
auch etwas Gutes erwachsen? 

RG: Es fällt schwer, der Situation auch 
etwas Gutes abzugewinnen, aber es 
bleibt der Region ja auch nichts an-
deres übrig. Auf jeden Fall werden wir 
dafür sorgen, dass die ungeahnte Be-
kanntheit  Lüdenscheids und der Re-
gion wegen der Sperrung, nicht nur 
negativ behaftet ist, sondern auch als 

Perspektive für die Zukunft gesehen 
werden kann. Die Region hat grund-
sätzlich eine hohe wirtschaftliche 
Schlagkraft, ist attraktiv für neue 
Fachkräfte und mit einem gestärk-
ten Zusammenhalt der Unterneh-
merinnen und Unternehmer, die sich 
in einer Art Schicksalsgemeinschaft – 
übrigens auch mit den Anwohnern – 
befinden, werden wir die Zukunft in 
Angriff nehmen.

MV: Unzählige kluge und enga-
gierte Menschen arbeiten tagtäg-
lich daran, dass wir starker Wirt-
schaftsstandort und lebenswerte 
Region bleiben. Diese Mentalität 
hilft. Durch die Situation rund um 
die Sperrung der Brücke sind be-
reits viele neue Ideen, Initiativen 
und Projekte entstanden. Diese En-
ergie müssen wir nun mitnehmen 
und in konkreten Konzepten umset-
zen. Allgemein sehen wir an unserer 
Situation, wie wichtig insgesamt be-
schleunigte Planungsverfahren und 
moderne, unbürokratische Ansätze 
sind. Da können wir auch für ganz 
Deutschland etwas lernen.

Südwestfalen macht mit seinen 59 Kommunen ein Fünftel der Fläche in Nordrhein-Westfalen aus. Die A45 als Nord-Süd-Achse ist für ganz 
Deutschland von enormer Bedeutung. (Grafik: Südwestfalen Agentur)
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Südwestfalen gehört zu den stärksten Wirtschaftsregionen Deutschlands. Die marode Rahmedetalbrücke trifft sie empfindlich. Pro Tag entsteht ein Schaden von 1 Million Euro. (Foto: Dominik Ketz)

„BUND UND LAND 
SOLLTEN EIN 

GROSSES INTERESSE 
DARAN HABEN, EINE 

DER STÄRKSTEN 
WIRTSCHAFTSREGIONEN 

IN DEUTSCHLAND 
DAUERHAFT ZU 

ERHALTEN UND ZU 
STÄRKEN.“

„AUS DEN
HÄUFIG ZITIERTEN
5 JAHREN FÜR DIE

RAHMEDETALBRÜCKE 
MUSS UNBEDINGT EIN 

„5 JAHRE MINUS X“ 
WERDEN!

ALLES ANDERE
AKZEPTIERT

DIE REGION NICHT.“

Marco Voge
Landrat

des Märkischen Kreises

Dr. Ralf Geruschkat
Hauptgeschäftsführer der 

Südwestfälischen Industrie- und 
Handelskammer zu Hagen

FAKTEN ZUR WIRTSCHAFTSREGION 
SÜDWESTFALEN

	 Industrieregion Nummer 1 in Nordrhein-Westfalen

	 Über 150 Weltmarktführer haben hier ihren Sitz

	 Automotive, Metall- und Maschinenbau, Gebäude-
	 technik, Holz- und Forstwirtschaft und Gesundheits-
	 wirtschaft sind die fünf Kernbranchen Südwestfalens

	 Zu Südwestfalen zählen 5 Kreise mit 59 Kommunen.

ZAHLEN ZUR SPERRUNG

	 Auf 1,8 Milliarden Euro addieren sich die negativen
	 Effekte durch die Brückensperrung in den nächsten fünf
	 Jahren, laut einer Studie der IW Consult GmbH.

	 Jedes Jahr, in dem die Brücke früher fertiggestellt
	 wird, werden Summen in dreistelliger Millionenhöhe
	 eingespart, schreibt IW Consult.

	 Vor der Sperrung fuhren täglich 48.000 Pkw und
	 6.000 Lkw über die Brücke. Für diese Fahrzeuge gibt es
	 keine Ersatzautobahn.

	 Die Umleitungsstrecken sind für die Verkehrsmassen
	 nicht ausgelegt. Jeden zweiten Tag (!) müssen
	 Schlaglöcher notdürftig gestopft werden.
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Das Forschungszentrum Mittelstand (FZM) 
der Universität Trier hat im Auftrag des Lan-
des Nordrhein-Westfalen eine Studie zur 
systematischen Identifi kation und Analyse 
von Hidden Champions und Weltmarktfüh-
rern in NRW durchgeführt. Das Ergebnis: Die 
mit weitem Abstand meisten Weltmarktfüh-
rer in NRW haben ihren (Haupt-)Firmensitz 
in Südwestfalen. Auch im Verhältnis zur Ein-
wohnerzahl führt Südwestfalen das Ranking 
der Wirtschaftsregionen an. Auf 100.000 
Einwohner:innen kommen 11,64 Hidden 
Champions. Auf Platz zwei folgt die Region 
Düsseldorf mit nicht einmal der Hälfte.

Warum ist das so? Südwestfalen hat eine 
jahrhundertealte Industriegeschichte, vie-
le Unternehmen haben sich eine hohe Ex-
pertise angeeignet. Zudem können sie als 

Familien unternehmen schneller auf die Be-
darfe ihrer Kund:innen reagieren, mit ihren 
hochqualifi zierten Mitarbeitenden neue Pro-
duktlinien einführen und eine herausragen-
de Stellung in Marktnischen besetzen.

Klangvoller Name unter den über 150 Welt-
marktführern ist die Firma BORBET aus 
Hallenberg. Am Stammsitz und an sechs 
weiteren Werken in Deutschland, Öster-
reich und Südafrika werden Leichtmetall-
räder für die Automobilindustrie und den 
internationalen Fachhandel produziert. 
Schauen Sie mal in Ihre Garage. Die Chance, 
dass die Räder – unabhängig von der Fahr-
zeugmarke – von dem Traditionsunterneh-
men aus dem Hochsauerland entwickelt 
und produziert wurden, ist sehr hoch, da 
jedes fünfte Rad in Europa aus dem Hause 
BORBET kommt. 

Diese Spitzenposition hat sich BORBET 
als einziges Familienunternehmen in der 
Branche durch die hohe Produktqualität, 
die starke Kund:innenorientierung und vor 
allem durch die hervorragenden Experti-
sen der Mitarbeitenden erarbeitet. So kann 
BORBET immer wieder zukunftsweisende 
Innovationen auf den Markt bringen, die 
das Rad in puncto Nachhaltigkeit, Leicht-
bau, Aerodynamik und Design optimieren 

und individualisieren. „Wir setzen bereits 
jetzt auf Sekundärmaterial und achten 
darauf, das verwendete Aluminium maxi-
mal effi  zient einzusetzen und im Prozess 
entstandene Abfälle wiederzuverwerten. 
2022 wurden wir als international erster 
und bislang einziger Erstausrüster unter 
den Räderherstellern ASI-zertifi ziert“, sagt 
Margot Borbet, CEO der Borbet GmbH, zur 
nachhaltigen Ausrichtung des Weltmarkt-
führers. Die Aluminium Stewardship Initi-
ative (ASI) ist eine globale gemeinnützige 
Organisation. Sie hat sich zum Ziel gesetzt, 
entlang der gesamten Aluminiumwert-
schöpfungskette mehr Nachhaltigkeit und 
Transparenz für einen verantwortungsvol-
len Umgang mit dem Rohstoff  Aluminium 
zu schaff en. „Diese sowie weitere Auszeich-
nungen belegen unsere hohen Ansprüche 
an uns selbst und die kontinuierliche Um-
setzung unseres Firmen-Mottos ‚Egal, wie 
gut man schon ist, man kann immer noch 
besser werden‘.“ 

Die Studie des FZM zu Hidden Champions 
in NRW besagt, dass Südwestfalens Welt-
marktführer „einen entscheidenden Beitrag 
zur Beschäftigung und Wirtschaftsleistung 
in Nordrhein-Westfalen“ beitragen. Pro-
duzierendes und verarbeitendes Gewerbe 
spielen dabei eine maßgebliche Rolle. Die 
Julius Klinke GmbH & Co. KG aus Neuenrade, 
Familienunternehmen in fünfter Generation, 
gehört beispielsweise zu den vielseitigsten 
und modernsten Präzisionsdrehereien Eu-
ropas. Die Produkte des Unternehmens, das 
in diesem Jahr 175-jähriges Bestehen feiert, 
werden im Maschinenbau, der Autoindus-
trie, in medizinischen Instrumenten oder 
auch Windkrafträdern eingesetzt. Über 200 
Mitarbeitende fertigen teils hochkomplexe 
Drehteile aus allen geeigneten Materialien. 
Von Messing, Stahl, Aluminium über Kupfer 
und Kunststoff  bis hin zu Bronze. „Eine lange 
Tradition ist ein gutes Fundament, aber auch 
nicht mehr als das“, erklärt Geschäftsleiter 
Alexander Klinke. „Der Erfolg muss jeden 
Tag neu erarbeitet werden. Dazu braucht es 
hervorragende und motivierte Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen, ständige Investitio-
nen in modernste Technik und konsequente 
Kundenorientierung. Nachhaltiges Handeln 
zum Schutz unserer natürlichen Lebens-
grundlagen ist für uns selbstverständlich.“ 
Die Firma darf sich auch Deutschlands ältes-
ter Hersteller von Klavierbestandteilen nen-
nen. Stimmwirbel und einige andere Teile 
stammen aus Neuenrade. Julius Klinke sorgt 
somit dafür, dass Musiker:innen auf der gan-
zen Welt den richtigen Ton am Klavier und 
ihre Fans emotional ins Herz treff en. 

In puncto Sportböden gibt die REGUPOL 
BSW GmbH aus Bad Berleburg wiederum 

den Ton an – natürlich ein Weltmarktführer 
aus Südwestfalen. Seit mehr als 50 Jahren 
baut REGUPOL Laufbahnen und andere 
Sportböden für jede Nutzung und jedes 
sportliche Niveau – auf äußerst nachhaltige 
Weise. Jährlich werden über 90.000 Tonnen 
Recyclingmaterial in Bad Berleburg verar-
beitet. Bis zu 95 Prozent der Sportböden 
bestehen aus recycelten Grundstoff en. Spit-
zensprinter Usain Bolt, der seine größten 
Rekorde auf der blauen REGUPOL Laufbahn 
im Berliner Olympiastadion lief, ist dem 
Wittgensteiner Unternehmen noch bis heu-
te verbunden.

Das Know-how und die jahrzehntelange 
Erfahrung im Sportbodenbau machen das 
mittelständische Unternehmen aus Süd-
westfalen zu einer international bekannten 
Größe in der Sportindustrie. Mit dieser Ex-

pertise im Rücken erhielt es den Zuschlag für 
die European Championships 2022. „Es war 
eine der besten Sportveranstaltungen, die 
ich je besucht habe. Das gesamte Team bei 
REGUPOL ist stolz darauf, dass wir die Athle-
tinnen und Athleten mit unserer high perfor-
mance Laufbahn unterstützen konnten, das 
Beste aus sich herauszuholen“, resümiert 
Niels Pöppel, Geschäftsführer bei REGU-
POL. Denn für das Leichtathletik-Event im 
Münchener Olympiastadion, das Millionen 
Zuschauer:innen vor dem Fernseher begeis-

terte, installierte REGUPOL die Kunststoff -
laufbahn. Die im Werk vorgefertigte und vor 
Ort verklebte Basisschicht aus Recyclingma-
terial des in München verbauten Laufbahn-
systems erhielt eine Beschichtung aus Po-
lyurethan und eingestreutem Granulat. So 
konnte die richtige Balance zwischen dem 
Schutz des Körpers der Athlet:innen, den 
Anforderungen an Spitzensport-Bedingun-
gen und Nachhaltigkeit gewährleistet wer-
den. Mit Erfolg: Auf der Bahn fi elen Rekorde 
und es gab viele unvergessliche Momente.

ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG03

SÜDWESTFALEN: DIE REGION DER WELTMARKTFÜHRER

NACHHALTIG BEEINDRUCKEND :  NIRGENDS IN NRW TUMMELN SICH SO VIELE WELTMARKTFÜHRER WIE IN SÜDWESTFALEN

Superlativ mit Substanz: Südwestfalen 
ist die Region der Weltmarktführer – 
Über 150 von ihnen sind zwischen Sie-
gerland, Wittgenstein, Sauerland und 
den Hellwegbörden beheimatet. Diese 
Schlagkraft ist ein Merkmal der Wirt-
schaftsregion Südwestfalen. Oft als 
„Hidden Champions“ tituliert, fi ndet 
man bei genauerem Hinsehen ihre In-
novationen in Fahrzeugen, Hotels, Kü-
chen, Bädern und vielem mehr.

Margot Borbet
CEO Borbet

„DIESE AUSZEICHNUNGEN 
BELEGEN UNSERE

HOHEN ANSPRÜCHE 
AN UNS SELBST UND 

DIE KONTINUIERLICHE 
UMSETZUNG UNSERES 

FIRMEN-MOTTOS ‚EGAL,
WIE GUT MAN SCHON IST, 
MAN KANN IMMER NOCH 

BESSER WERDEN‘.“

Niels Pöppel
Geschäftsführer REGUPOL BSW GmbH

„ES WAR EINE DER BESTEN 
SPORTVERANSTALTUNGEN, 

DIE ICH JE BESUCHT 
HABE. DAS GESAMTE 

TEAM BEI REGUPOL IST 
STOLZ DARAUF, DASS WIR 

DIE ATHLETINNEN UND 
ATHLETEN MIT UNSERER 

HIGH PERFORMANCE 
LAUFBAHN UNTERSTÜTZEN 
KONNTEN, DAS BESTE AUS 

SICH HERAUSZUHOLEN.“

Alexander Klinke
Geschäftsleiter

Julius Klinke GmbH & Co. KG

„DER ERFOLG MUSS JEDEN 
TAG NEU ERARBEITET 

WERDEN. DAZU BRAUCHT 
ES HERVORRAGENDE UND 
MOTIVIERTE MITARBEITER 
UND MITARBEITERINNEN, 

STÄNDIGE INVESTITIONEN 
IN MODERNSTE TECHNIK 

UND KONSEQUENTE 
KUNDENORIENTIERUNG.“

Jedes fünfte Rad in Europa kommt aus dem Hause Borbet. Ohne ein starkes Team nicht denkbar. (Foto: Borbet)

Sportböden auf der ganzen Welt kommen von der REGUPOL BSW GmbH. Auch der Boden für die European Championships 2022, dem Leichtathletik-Highlight des Jahres, 
stammt aus Bad Berleburg. (Foto: REGUPOL)

Die Julius Klinke GmbH gehört zu den vielseitigsten und modernsten Präzisionsdrehereien in Europa und ist 
Deutschlands ältester Hersteller von Klavierbestandteilen. (Foto: Julius Klinke)

Mehr Superlative führen die südwestfälischen Industrie- und Handelskammern 
in ihrem Weltmarktführer-Verzeichnis auf.
Die „Hidden Champions“ und ihre Produkte fi nden Sie hier:
www.suedwestfalen.com/150-weltmarktfuehrer
Eine Mini-Karte der Weltmarktführer gibt es auch im Handtaschenformat
kostenlos unter www.suedwestfalen-shop.com.
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SÜDWESTFALEN
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ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

UNZÄHLIGE WOW-EFFEKTE, DIE SIE GARANTIERT ÜBERRASCHEN

DIESE PRODUKTE AUS SÜDWESTFALEN BEGLEITEN SIE IM ALLTAG

Im Supermarktregal, beim Klei-
dungskauf und bei der Suche 
nach einem neuen Fahrzeug oder 
Smartphone greifen wir intui-
tiv zu bestimmten Marken. Wir 
sind mit ihnen vertraut oder ha-
ben gute Erfahrungen gemacht. 
Im Alltag begegnen uns aber 
viel mehr Marken, die mal mehr 
und mal weniger sichtbar sind. 
Kleine Bauteile, große Innovati-
onen - und mittendrin viele der 
rund 80.000 Unternehmen aus 
Südwestfalen. Am Beispiel eines 

typischen Tagesablaufs erhalten 
Sie einen kleinen Einblick, wo Sie 
auf Produkte aus Südwestfalen 
treffen. Stellen Sie sich vor, Sie 
fahren morgens zur Arbeit, ge-
hen einkaufen und sind abends 
wieder heimischen Wohnzim-
mer. Dann …. 

… starten Sie mit 
Südwestfalen in den Tag

Es dürfte kaum überraschen, dass 
Südwestfalen als DER Standort
der Automotive-Zulieferindustrie in 

Deutschland Sie bereits beim Start 
in den Tag begleitet. Zu den hunder-
ten Beispielen, die man aufführen 
könnte, gehört die KRAH Gruppe 
aus Drolshagen, Weltmarktführer für 
Leistungswiderstände in der Auto-
mobilindustrie. Elektronische Bauele-
mente und Widerstände finden sich 
beispielsweise im Bereich der Motor-
kühlung, in der Drehzahlsteuerung 
oder auch dem Batteriemanagement 
in E-Fahrzeugen. Falls Sie morgens 
mit dem ÖPNV zur Arbeit aufbre-
chen, sind Sie umgeben von Produk-

ten der Firma Mabeg & Kreuschner 
GmbH & Co. KG aus Soest. Das Un-
ternehmen stellt Haltestellenschilder 
und Fahrgastinformationssysteme 
her, aber auch Sitzbänke, Wartehal-
len und es übernimmt mitunter auch 
die komplette Ausstattung Zentraler 
Omnibusbahnhöfe.

… kaufen Sie mit 
Südwestfalen ein 

Was auch immer Sie im Supermarkt 
in den Einkaufswagen legen: Jener 
Einkaufswagen stammt mit großer 
Wahrscheinlichkeit aus Altena, wo 
die Firma J.D. Geck am Hauptsitz die 
fahrbaren Einkaufshilfen herstellt. 
Die Modelle sind in allen Märkten 
zuhause. J.D. Geck produziert auch 
Auszeichnungssysteme, die uns die 
Preise der Produkte anzeigen. Wie 

teuer Ihre Schuhcreme ist oder das 
Duschgel, daran kann die Georg 
Menshen GmbH & Co. KG aus Finnen-
trop nichts ändern, wohl aber dafür 
hochwertige Kunststoffverschlüsse 
und Systemverpackungen herstellen. 
Verschlüsse von Flaschen für Lebens-
mittel, Kosmetik, Haushalts- und Rei-

nigungsmittel und Produkte der Che-
mieindustrie sind im Portfolio des 
Weltmarktführers aus Finnentrop 
ebenso zu finden wie recycelbare 
Kaffeekapseln.

 … fühlen Sie sich mit 
Südwestfalen zuhause 

Zuhause angekommen, liegt Ihnen 
vielleicht ein Stück Südwestfalen 
zu Füßen – und Sie wissen es nicht 
einmal. Die MeisterWerke Schulte 
GmbH entwickelt und produziert 
in Rüthen-Meiste mit über 700 Mit-
arbeiter:innen hochwertige Boden-
beläge und Paneele, die über den 
Holz- und Baustofffachhandel welt-
weit vertrieben werden und somit 
bei uns Kund:innen landen. Drehen 
Sie abends vor dem Bett am Ther-
mostat die Heizung herunter, lesen 
Sie höchstwahrscheinlich auf dem 
Thermostatkopf (oder auch am 
Raumthermostat) den Namen Oven-
trop. Dahinter verbirgt sich die Oven-
trop GmbH aus Olsberg, die mit ih-
rem Produktportfolio für effizientes 
Wärmen, Kühlen und sauberes Trink-
wasser sorgt. 

Mit Südwestfalen 
in die Zukunft: 

Die große Innovationskraft der Un-
ternehmen aus Südwestfalen sorgt 
dafür, dass Beispiele wie die oben 
genannten um viele fortgeschrie-
ben werden. Die Firma Hella aus 
Lippstadt hat just einen Auftrag 
über 1 Milliarde (!) Euro erhalten. 
Sie stattet die Fahrzeugfronten 
acht verschiedener Elektrofahrzeu-
ge namhafter Autohersteller mit 
hochintegrierten Modulen aus. Weil 
der Kühlergrill bei E-Autos wegfällt, 
sind völlig neue Designs für die Au-
tofronten möglich. Technologisch 
anspruchsvoll ist auch die wasch-
bare Sensorik für Kleidungsstücke 
der duoTec GmbH aus Halver. Au-
toklavierbar umspritzt und somit 
tauglich für die Waschmaschine, ist 
die Sensorik für „Smart Textiles“ im 
Medizin-, Sicherheits- und Sportbe-
reich einsetzbar, um Vitalfunktio-
nen zu checken und Rettungskräfte 
im Einsatz wertvoll zu unterstützen. 
Das sind nur einige Beispiele von 
tausenden. Also, Augen auf im All-
tag. Südwestfalen ist für Sie da.

TOP-BETREUUNG, SPITZENLEISTUNGEN 

SO GEHT GUTE AUSBILDUNG: TYPISCH SÜDWESTFALEN
Der zunehmende Fachkräfte-
mangel ist in vielen Branchen 
längst zu spüren und stellt Un-
ternehmen wie Regionen vor 
große Herausforderungen. 
Umso wichtiger ist es für Be-
triebe, eigene Fachkräfte aus-
zubilden, sie zu fördern und 
langfristig zu halten. Die Über-
nahmequote der Unternehmen 
in Südwestfalen liegt nicht 
selten bei 80 - 90 Prozent! Sie 
wissen, wie wertvoll eine gute 
Ausbildung für Azubi und Unter-
nehmen gleichermaßen ist und 
sorgen daher für eine qualitativ 
hochwertige Ausbildung.

Mit messbarem Erfolg: Jahr für Jahr 
finden sich unter NRWs und Deutsch-
lands besten Auszubildenden Nach-
wuchskräfte aus der Region. So wie 
Kai Fraser aus Warstein, der sich 
fürs Handwerk entschied und 2022 
seine Ausbildung zum Brauer und 
Mälzer bei der Warsteiner Brauerei 
abschloss – als Jahrgangsbester in 
ganz Nordrhein-Westfalen. 
Kai Fraser bezeichnet sich selbst als 
„Vollblut-Warsteiner“. Er genießt das 
Leben im ländlichen Südwestfalen, 
auch weil er im Sauerland gut Moun-
tainbiken kann und Spaß an örtlichen 
Traditionen wie dem Schützenfest 
hat. „Die heimische Industrie und 

die Warsteiner Brauerei hatte ich 
auch schon mein Leben lang vor der 
Nase“, sagt Fraser. 

Nach dem Abitur wollte er etwas 
Praktisches machen und bewarb sich 
nach einer Brauereiführung und ei-
nem Praktikum in der Produktion auf 
die Ausbildung als Brauer und Mäl-
zer. Dass er nun als Jahrgangsbester 
in ganz Nordrhein-Westfalen aus-
gezeichnet wurde, verdankt er auch 
der Betreuung im Unternehmen. 
„Ich wurde bei der Warsteiner Brau-
erei von vorne bis hinten unterstützt 
und habe Einblicke in viele verschie-
dene Abteilungen bekommen, um 

den Beruf des Brauers und Mälzers 
ganzheitlich zu verstehen.“ Das be-
deutet inzwischen auch: neue Tech-
nologien kennenlernen und viel Di-
gitalisierung. Denn der Brauprozess 
im inhabergeführten Unternehmen 
wird längst digital gesteuert, um die 
Produkte in mehr als 50 Länder zu 
bringen.

„Mein Chef hat mich gefragt, was ich 
nach der Ausbildung machen wolle. 
Mein Ziel war es, auf dieser Ausbil-
dung aufzubauen und noch mehr zu 
lernen.“ Gesagt, getan. Fraser wur-
de – typisch südwestfälisch – über-
nommen, arbeitet nun in der Qua-
litätssicherung und wird zusätzlich 
weiterhin gefördert, indem ihm die 
Weiterbildung zum Braumeister be-
zahlt wird. Die Verpflichtung, danach 
weiterhin für die Brauerei zu arbei-
ten, ist für ihn dabei keineswegs ein 

Nachteil. Ihm ist ein Arbeitsplatz 
sicher und Warsteiner behält eine 
Fachkraft. „Das ist eine ‚Win-Win-Si-
tuation‘ für alle Beteiligten“, findet 
Fraser. 

Simone Lápossy, Leiterin der Unter-
nehmenskommunikation bei War-
steiner, sieht die gute Ausbildung als 
wichtige Basis im Kampf gegen den 
Fachkräftemangel: „Dass die Men-
schen in Südwestfalen eng mit der 
Region verbunden sind, ist natürlich 
ein Vorteil für die langfristige Bin-
dung der Mitarbeitenden“, erklärt 
sie. „Doch es gibt Menschen, die 
wegziehen und dann nur noch für 
das Schützenfest wiederkommen – 
und nicht zum Wohnen und Arbei-

ten. Deshalb müssen wir als attrak-
tiver Arbeitgeber wahrgenommen 
werden und junge Menschen auf uns 
aufmerksam machen. Dann müssen 

wir sie natürlich auch unterstützen 
und ihnen eine Perspektive in der 
Region schaffen. Eine gute Aus- und 
Weiterbildung hilft dabei den Mitar-
beitenden und dem Unternehmen 
gleichermaßen.“ 

Kai Fraser sieht das genauso und er-
gänzt: „Durch die Ausbildung kann 
ich sicher in die Zukunft blicken. Ich 
habe eine Arbeit, die mir Spaß macht 
und der ich gerne nachgehe. Und das 
in Warstein, wo ich auch in meiner 
Freizeit komplett zufrieden bin. Die 
Landschaft und die Kultur würden 
mir woanders fehlen. Dass ich eine 
perfekte Work-Life-Balance habe 
und mich dabei sogar noch weiter-
bilden kann, ist super.“ 

Kai Fraser schloss 2022 die Ausbildung zum Brauer und Mälzer als Jahrgangsbester in NRW ab. Der Brauprozess im inhabergeführten Unternehmen 
wird längst digital gesteuert. (Foto: Warsteiner)

Mitten im Grünen liegt die Warsteiner Brauerei. Die Produkte des Unternehmens erhält man in mehr als 50 Ländern. (Foto: Warsteiner)

Großauftrag für HELLA aus Lippstadt. Das Unternehmen produziert die „Fronten“ von 
Elektrofahrzeugen namhafter Hersteller. (Foto: HELLA)

Parkett oder Laminat im Haus? Dann ist die Chance groß, dass die Produkte von der Meisterwerke Schulte GmbH aus Rüthen stammen. 
(Foto: MeisterWerke Schulte GmbH)

Kai Fraser 
Jahrgangsbester Auszubildender 

zum Brauer und Mälzer 2022 in NRW

„ICH WURDE BEI DER 
WARSTEINER BRAUEREI 
VON VORNE BIS HINTEN 

UNTERSTÜTZT UND 
HABE EINBLICKE IN 

VIELE VERSCHIEDENE 
ABTEILUNGEN BEKOMMEN, 

UM DEN BERUF DES 
BRAUERS UND MÄLZERS 

GANZHEITLICH ZU 
VERSTEHEN.“

Simone Lápossy 
Leiterin der Unternehmenskommunikation 

bei Warsteiner

„WIR MÜSSEN 

ALS ATTRAKTIVER 

ARBEITGEBER 

WAHRGENOMMEN 

WERDEN UND JUNGE 

MENSCHEN AUF UNS 

AUFMERKSAM MACHEN. 

DANN MÜSSEN WIR 

SIE NATÜRLICH AUCH 

UNTERSTÜTZEN UND 

IHNEN EINE PERSPEKTIVE 

IN DER REGION 

SCHAFFEN.“

Viele bekannte Marken setzen auf hochwertige Verschlüsse des Weltmarktführers aus Finnentrop. Die Firma Georg Menshen GmbH & Co. KG stellt 
diese unter anderem für Verschlüsse von Flaschen für Lebensmittel, Haushalts- und Reinigungsmittel her.
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MOBILITÄTSSTRATEGIE FÜR 
SÜDWESTFALEN

SO GESTALTET SÜDWESTFALEN NACHHALTIGE MOBILITÄT IM KOOPERATIVEN MITEINANDER 

Olpe ist nicht wie Köln. Erwitte nicht wie 
Düsseldorf. Und Olpe nicht wie Erwitte. 
Die Mobilität der Zukunft sieht auf dem 
Land anders aus als in der Stadt. Aber 
auch der ländliche Raum unterschei-
det sich. In Südwestfalen, der größten 
Naturparkregion Deutschlands, bilden 
Täler, Berge und weite Flächen land-
schaftliche Reize und gleichzeitig eine 
topographische Herausforderung für 
Mobilitätsplanungen. Eine neue Mobi-
litätsstrategie soll wirksam helfen. Das 
Besondere: Ein Beirat mit Vertreter:in-
nen aus der ganzen Region gestaltet sie 
mit.

Um den individuellen Bedürfnissen der Men-
schen nachhaltig gerecht zu werden, erarbei-
tet Südwestfalen im Rahmen der REGIONALE 
2025 eine Mobilitätsstrategie: „Die Strategie 
hilft uns, ein gemeinsames Verständnis zu 
entwickeln, wohin die Reise für Südwestfa-
len in den nächsten Jahren geht. Sie ist aber 
auch stark umsetzungsorientiert geplant und 
soll schnell Akzente setzen für konkrete und 
wirksame Projekte in der gesamten Region 
Südwestfalen und den Teilregionen“, sagt 

Hubertus Winterberg, Geschäftsführer der 
Südwestfalen Agentur. 
Bei der Agentur laufen im Auftrag der fünf 
Kreise der Region koordinierend die Fäden 
zusammen. Sie begleitet das Planungsbüro 
und stellt sicher, dass bei der Erstellung die 
Akteur:innen der Region einbezogen werden. 
Denn, typisch für Südwestfalen, entsteht die 
Strategie im kooperativen Miteinander, er-
klärte Winterberg. „Der Erarbeitungsprozess 
wird von einem Mobilitätsbeirat begleitet mit 
Vertreterinnen und Vertretern aus den Krei-
sen, Städten und Gemeinden, Zweckverbän-
den, Verkehrsverbünden und Umweltorga-
nisationen sowie Unternehmen, Fachleuten 
und jungen Menschen der Region. So bün-
deln wir schon bei der Erstellung wichtiges 
Wissen und Kompetenz und schaff en direkt 
eine breite Akzeptanz in der Region.“
Die Mobilitätsstrategie dreht sich zentral um 
die Bedürfnisse der – insbesondere jungen – 
Menschen in der Region. Ihnen brennt das 
Thema unter den Nägeln. Deshalb sind be-
reits viele Akteur:innen aktiv. Sie suchen nach 
nachhaltigen Perspektiven für Mobilität im 
ländlichen Raum und setzen – beispielsweise 
in der REGIONALE 2025 – neue Akzente mit 

konkreten Projekten. Etwa mit der autofrei-
en Innenstadt in Freudenberg, einer besse-
ren Anbindung von Gewerbegebieten oder 
gezielten Veränderungen im Mobilitätsver-
halten von Pendler:innen. Die Mobilitätsstra-
tegie ergänzt vorhandene Konzepte aus der 
Region und dient als Impuls papier für inter-
modale Angebote. Deshalb beschäftigen sich 
Strategie und Mobilitätsbeirat beispielsweise 
auch mit Wirtschafts- und Güterverkehren, 
On-Demand- und Sharing-Ansätzen, auto-
nomen Verkehren als auch der Besucher-
lenkung an touristischen Hot-Spots. Alle 
Maßnahmen im Zusammenspiel stärken die 
Mobilität jedes und jeder Einzelnen, sparen 
CO₂ und schonen Umwelt und Klima.

„Ich begrüße es ausdrücklich, dass die Region 
Südwestfalen jetzt ein übergreifendes Mobili-
tätskonzept erarbeitet. Gerade der regionale 
Ansatz mit einer strukturierten Beteiligung 
der Akteure ist der richtige Weg, um die Mo-
bilität vor Ort nachhaltig weiterzuentwickeln 
und auch Möglichkeiten für eine Mobilität 
jenseits des motorisierten Individualverkehrs 
aufzuzeigen", sagte Oliver Krischer, Umwelt- 
und Verkehrsminister des Landes Nord-
rhein-Westfalen. Das Verkehrsministerium 
des Landes Nordrhein-Westfalen fördert das 
Vorhaben mit 80.000 Euro, weitere 20.000 
Euro steuern die fünf Kreise Südwestfalens 
bei. Fertigstellung: Herbst 2023.

Südwestfalen entwickelt in einer gemeinsamen Strategie und im kooperativen Miteinander konkrete Ansätze für 
die Zukunft der Mobilität in der Region. (Foto: RLG)

Hubertus Winterberg, Geschäftsführer der 
Südwestfalen Agentur GmbH

REGIONALE 2025 IN SÜDWESTFALEN

„INVESTITION IN DIE KÖPFE“: DIGITALE BILDUNG 
MADE IN SÜDWESTFALEN

Für technologische Ent-
wicklungen ist ein Jahr eine 
Ewigkeit. Das Tempo der di-
gitalen Transformation ver-
ändert auch unsere Art zu 
Lernen. Für viele Menschen 
ist es manchmal nicht leicht, 
mit den rasanten Fortschrit-
ten und immer neuen Ein-
satzmöglichkeiten Schritt zu 
halten – persönlich und be-
rufl ich. Die Region Südwest-
falen arbeitet deshalb an 
konkreten Unterstützungs-
angeboten für die Bürger:in-
nen und alle Altersklassen, 
um digitales Wissen in die 
Breite zu bringen und digi-
tale Kompetenzen aufzu-
bauen. Dafür initiieren Ak-
teur:innen aus Bildung, 
Hochschule und Wirtschaft 
neue Projekte im Rahmen 
der REGIONALE 2025.

„Digitale Bildung und die Schaf-
fung von digitalen Kompetenzen 
hat für die Entwicklung der länd-
lichen Räume eine Schlüssel-
funktion. In Südwestfalen müs-
sen wir beispielsweise schauen, 
dass Bildungsangebote nicht 
nur den urbanen Raum, son-
dern auch die Menschen in den 
über 900 Dörfern erreichen – 

Digitalisierung ist dabei Chance 
und Herausforderung zugleich“, 
sagte Dr. Stephanie Arens, Lei-
terin der REGIONALE 2025 bei 
der Südwestfalen Agentur. „Von 
einem ‚digitalen‘ Invest in die 
Köpfe profi tieren wir als Gesell-
schaft, aber auch die Wirtschaft 
und somit auch die Region als 
Ganzes. Unsere Aufgabe in der 
Region muss es sein, möglichst 
viele Menschen dabei mitzuneh-
men.“

Das Projekt „DigiMath4Edu“ 
der Universität Siegen setzt 
im Schulunterricht an. An ins-

gesamt 15 Schulen – von der 
Grundschule bis zur weiter-
führenden allgemeinbildenden 
Schule –  werden über drei Jah-
re hinweg in den Kreisen Sie-
gen-Wittgenstein und im Kreis 
Olpe digitale Medien im Mathe-
unterricht eingesetzt. Syste-
matisch und nachhaltig  lernen 
Schüler:innen den Umgang mit 
digitalen Werkzeugen (z.B. 
3D-Druck, VR, Tablets etc.) und 
fi nden so schon frühzeitig neue 
Zugänge zu den Lern in halten 
aus dem Matheunterricht und 
den MINT-Fächern. Das Beson-
dere: Speziell ausgebildete Un-

terrichtsassistent:innen unter-
stützen die Lehrkräfte dabei, 
digitale Medien sinnvoll in den 
Unterricht einzubinden. Zudem 
besteht eine enge Verbindung 
zu Unternehmen der Region. Sie 
können den Schüler:innen kon-
krete Aufgaben stellen und zei-
gen ihnen im Betrieb, wo die 
mathematischen Vorgänge ganz 
praktisch zum Einsatz kommen. 
Die Erfahrungen mit den ersten 
fünf Schulen sind absolut posi-
tiv, der zweite Jahrgang ist ge-
rade gestartet.

In Lüdenscheid hingegen steht 

ein außerschulischer Lern-
ort im Mittelpunkt eines REGI-
ONALE-Projekts. Das „Lern-
fabriksken“ soll Schüler:innen 
fi t machen für eine digitalisier-
te Welt. Initiiert von der Stadt 
ist das Konzept für das „Lernfa-
briksken“ in einem intensiven 
Prozess mit verschiedensten 
Akteur:innen aus Bildung, Wirt-
schaft und Gesellschaft entwi-
ckelt worden. Hier sollen zu-
künftig Kinder und Jugendliche 
den Umgang mit digitaler Tech-
nik lernen und zum anderen 
sensibilisiert werden für die psy-
chologischen und sozialen Aus-
wirkungen der Digitalisierung. 
Im Moment arbeiten die Ver-
antwortlichen das Konzept wei-
ter aus. 

Noch in 2022 startet hingegen 
das REGIONALE-2025-Projekt 
„DIGITALUM (unterwegs)“ der 
DIGITALUM Wittgenstein gG-
mbH, hinter der sich die drei 
Kommunen Wittgensteins mit 
Akteur:innen aus Industrie, 
Handwerk, Handel, Tourismus, 
Vereinen, Kirche und Schule 
versammelt haben. Die Verant-
wortlichen bauen einen Linien-
bus zu einem mobilen Digitalla-
bor um. Ausgestattet wird der 

Bus etwa mit 3D-Drucker und 
-Laser, 360-Grad-Kameras, 
VR-Brillen, Lasercutter oder 
Programmierplätzen. Das Mobil 
steuert künftig beispielsweise 
Dorfgemeinschaftshäuser an. 
So soll ein Ort der Begegnung 
und Beteiligung geschaff en wer-

den, an dem die Menschen der 
Region die Möglichkeiten der 
Digitalisierung erleben und aus-
probieren können. 

Durch die drei genannten und 
viele weitere Vorhaben ent-
stehen dezentrale Ankerpunk-

te in Südwestfalen. Gemeinsam 
schaff en sie ein dichtes Netz für 
digitale Bildungskompetenz.

Mathe mit digitalen Medien lernen: Die Uni Siegen testet dies an 15 Schulen in der Region über drei Jahre aus. Lehrkräfte 
bekommen Unterstützung, auch Unternehmen sind eingebunden. (Foto: Michael Bahr / Südwestfalen Agentur)

Aus einem Linienbus wird ein mobiles Digitallabor. Ausgestattet mit 3D-Drucker, VR-Brillen und vielen anderen digitalen Tools, 
steuert das Mobil künftig beispielsweise Dorfgemeinschaftshäuser an, damit Menschen aller Alterklassen die Möglichkeiten 
der Digitalisierung erleben und ausprobieren können. (Foto: DIGITALUM Wittgenstein gGmbH)

Die REGIONALE 2025:
Die REGIONALE ist ein Strukturprogramm des Landes NRW und wird aus Mitteln der Städte-
bauförderung des Bundes und des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt. Das Programm ist 
einzigartig in Deutschland. Südwestfalen hat sich erfolgreich beworben. Die besten digitalen, 
nachhaltigen und authentischen Ideen für die Zukunftsfähigkeit der Region werden prioritär 
gefördert. Südwestfalen kümmert sich dabei sowohl um Fragen der Stadt- und Dorf entwicklung 
als auch um Themen wie nachhaltiges Bauen, Kultur, Mobilität, bürgerschaftliches Engagement, 
Wirtschaft und digitale Bildung. Alle Infos zur REGIONALE 2025 und alle Projekte im Detail fi n-
den Sie unter www.regionale-suedwestfalen.com. 



ARNSBERG AUF DEM WEG ZUR NACHHALTIGEN
UND KLIMANEUTRALEN STADT 

SMART CITIES IN SÜDWESTFALEN 

Die Herausforderungen an eine 
moderne Kommune sind immens. 
Demografi e, Fachkräftemangel, 
Klimawandel, Verkehrswende 
und Digitalisierung treff en auf 
Ansprüche an modernes Woh-
nen, digitales Arbeiten und Städ-
te mit hoher Aufenthaltsqualität. 
In Südwestfalen gehen Städte 
und Gemeinden die zugrunde-
liegenden Fragen und Prozesse 
gemeinsam an. Sie kümmern 
sich beispielsweise um kluge 
Stadtentwicklung im bundesweit 
einzigartigen Modellprojekt 
„Smart Cities: 5 für Südwestfa-
len“.

Hinter dem Smart-City-Modellvor-
haben, das vom Bundesministerium 
für Wohnen, Stadtentwicklung und 
Bauwesen gefördert wird, steckt 
die Idee einer smarten Region, die 
Technologien, Ressourcenschonung 
und Lebensraumwertung zusammen-
denkt, damit es den Bürger:innen 
in ihrer Stadt besser gefällt. Dafür 
leisten die fünf Städte Arnsberg, 
Bad Berleburg, Menden, Olpe und 
Soest Pionierarbeit. Sie denken Dinge 
vor, probieren aus und geben die 
Erkenntnisse über die Südwestfalen 

Agentur als Schnittstelle an die 54 
anderen Städte und Gemeinden der 
Region weiter. Je mehr Kommunen 
sich einbringen, umso größer ist der 
Lerneff ekt für alle Beteiligten und 
desto smarter die Region. Diesen be-
sonderen gemeinschaftlichen Ansatz 
verfolgt bundesweit bislang einzig 
Südwestfalen.

Aber was bedeutet das konkret vor 
Ort? In Arnsberg beispielsweise 
zahlen alle Smart-City-Aktivitäten 
auf Nachhaltigkeit ein. „Die Nachhal-
tigkeitsstrategie ist als Klammer um 
unser gesamtes Handeln in der Stadt 
zu verstehen“, sagte Bürgermeister 
Ralf Paul Bittner. Somit umklammern 
sie auch alle anderen Strategien. Und 
auch Smart-City-Projekte. Wie ernst 
es Arnsberg mit der Nachhaltigkeit 
meint, zeigt sich nicht nur daran, 
dass jede Vorlage für die politischen 
Gremien einen Nachhaltigkeitscheck 
durchläuft und nicht nur im ambiti-
onierten Ziel der Klimaneutralität ab 
dem kommenden Jahrzehnt, nicht 
nur in den Plänen, einen Hochschul-
standort für Nachhaltige Entwicklung 
zu etablieren. Sondern es ist bereits 
jetzt in den nachhaltigen Entwick-
lungen in der ganzen Stadt zu sehen 
und spüren. 

Jährlich veranstaltet die Stadt 
beispielsweise ein Festival, um auf 
kreative wie informative Weise auf 
die vielen Facetten der Nachhaltig-
keit aufmerksam zu machen und 
mit, dem Festival angeschlossenen, 
Bildungsangeboten auch bei den 
Jüngsten anzusetzen. Ein inzwischen 
abgeschlossenes Langfrist-Projekt ist 
die Renaturierung der Ruhr auf einer 
Länge von 30 Kilometern. Nachdem 
sie an ersten Stellen die Erfolge und 
neue Aufenthaltsqualität hautnah 
erlebten, machten sich Bürger:innen, 

Angelvereine und Hegeringe daran, 
eigenständig Gewässerabschnitte  zu 
renaturieren. „Wir haben so gemein-
sam die Ruhr wieder zurückgeholt. 
Nun sind wir eine der ersten Kom-
munen Deutschlands, die die erfor-
derliche Wasserrahmenrichtlinie der 
EU erfüllt“, erklärte Sebastian Witte 
vom Nachhaltigkeitsbüro der Stadt 
Arnsberg. Mit der Renaturierung kam 
der RuhrtalRadweg und mit ihm ein 
großer Zulauf an Fahrradtourist:innen 
und Besucher:innen der Cafés und 
Restaurants. „Das zeigt auch: Nach-
haltige Entwicklungen bedeuten nicht 
Verzicht. Sondern bieten Mehrwehr-
te für die Menschen und Flora und 
Fauna“, betonte Lars Morgenbrod, 
Arnsbergs Smart-City-Manager. Und 
genau das sollen auch die nächsten 
Pläne bringen: Mehrwerte.

DAS JÜNGSTE ZIEL:
AB DEM KOMMENDEN JAHRZEHNT 
SOLL ARNSBERG KLIMANEUTRAL 

WERDEN

Den genauen Fahrplan dafür erarbei-
tet die Stadt mit Politik, Bürger:innen 
und weiteren Akteur:innen in Werk-
stätten. „Es geht uns um mehr als 
energiebedingte Einsparungen oder 
Änderungen im Mobilitätsverhalten. 
Nachhaltigkeit sehen wir als eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe“, 
führte Sebastian Witte vom Nach-
haltigkeitsbüro aus. „Das betriff t also 
auch Bereiche wie Ernährung und 
Konsum und beschäftigt sich auch mit 
der Frage, ob es in der Wirtschaft im-
mer nur um Wachstum gehen muss.“

Ein Punkt ist schon jetzt klar: „Kreis-
laufwirtschaft wurde als ein zentraler 
Baustein für das Ziel der Klimaneu-
tralität Arnsbergs defi niert“, sagte 
Bürgermeister Ralf Paul Bittner. „Das 
#wieneu wird ein erstes Leuchtturm-
projekt für das nachhaltige, smarte, 
klimaneutrale Arnsberg2030.“ Hinter 
dem Projekt „#wieneu“ verbirgt sich 
ein Kreislaufwirtschaftszentrum, das 

mit Hilfe der REGIONALE 2025 (siehe 
Seite 5) umgesetzt werden soll. Alte 
Waren sollen nicht gleich weggewor-
fen, sondern aufgearbeitet und neu 
genutzt werden können. Ergänzend 
zum Verkauf recycelter, upgecyelter 
und regionaler Produkte in einem ei-
genen Kaufhaus, sind vielfältige Schu-
lungs- und Bildungsangebote geplant, 
um beispielsweise auch handwerk-
liches Wissen, wie es in Repair-Cafés 
vermittelt wird, weiterzugeben.

Das Projekt „#wieneu“ ist eines von 
19 verschiedenen Smart-City-Vor-
haben der Stadt Arnsberg, die im 
Rahmen des südwestfälischen Smart- 
City-Modellvorhabens und synergie-
spendenden Programmen wie der 
 REGIONALE 2025 umgesetzt werden. 
Auch ein Online-Beteiligungstool 
für Bürger:innen oder ein digitaler 
Waldmonitor für den Waldzustand 
gehören dazu. „Eine Smart City sieht 
im Sauerland anders aus als in China. 
Das Ziel all unserer Vorhaben ist es, 
Innovationen zu nutzen, um die Stadt 
resilienter, technologisch fortschritt-

licher und gesellschaftlich inklusiver 
zu machen“, erklärt Smart-City-Ma-
nager Lars Morgenbrod. 

Die fünf Smart-City-Pionierkommu-
nen in Südwestfalen haben gemein-
sam 16 Maßnahmenbündel defi niert, 
vernetzen kommunale Vorhaben und 
tauschen sich kontinuierlich unter-
einander aus, wie Lars Morgenbrod 
deutlich macht. „Das Kreislaufwirt-

schaftszentrum #wieneu ist ein 
komplexes Thema. Da tauschen wir 
uns mit der Stadt Soest aus, die als 
Smart City am Thema der City-Lo-
gistik für die ‚letzte Meile‘ arbeitet. 
Diese Logistik brauchen wir auch für 
unser Projekt. Die Soester wiederum 
fi nden die Ideen unseres Kaufhauses 
toll. Es ist ein permanentes voneinan-
der Abgucken, sich austauschen und 
Schwarmintelligenz nutzen.“

SÜDWESTFALEN
DIE INDUSTRIEREGION NR. 1 IN NRW

Die Stadt Arnsberg richtet sich komplett auf Nachhaltigkeit aus. Darauf zahlen auch die Smart-
City-Aktivitäten ein. (Foto: Hans Blossey)
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Der Smart-City-Ansatz in Südwestfalen ist bundesweit einzigartig. 5 Pionierkommunen gehen 
voran und am Ende sollen alle 59 Städte und Gemeinden der Region vom Wissen und den 
Erfahrungen profitieren. (Grafik: Südwestfalen Agentur)

Lars Morgenbrod
Smart-City-Manager Arnsberg

„NACHHALTIGE 
ENTWICKLUNGEN 
BEDEUTEN NICHT 

VERZICHT. SONDERN 
BIETEN MEHRWEHRTE 

FÜR DIE MENSCHEN UND 
FLORA UND FAUNA.“

Sebastian Witte 
Nachhaltigkeitsbüro Stadt Arnsberg

„ES GEHT UNS
UM MEHR ALS 

ENERGIEBEDINGTE 
EINSPARUNGEN ODER 

ÄNDERUNGEN IM 
MOBILITÄTSVERHALTEN. 

NACHHALTIGKEIT 
SEHEN WIR ALS EINE 

GESAMTGESELL-
SCHAFTLICHE

AUFGABE.“

Ralf Paul Bittner
Bürgermeister Stadt Arnsberg

„DIE NACHHALTIGKEITS-
STRATEGIE IST

ALS KLAMMER UM
UNSER GESAMTES

HANDELN IN DER STADT 
ZU VERSTEHEN.“

SO HILFT BELEUCHTUNG AUS SÜDWESTFALEN DEN KOMMUNEN 
ENERGIESPAREND,  NACHHALTIG,  DIGITAL:

Für viele Privathaushalte stellt 
die Energiekrise eine enorme 
Herausforderung dar, das gilt 
ungleich mehr für energiein-
tensive Unternehmen und auch 
Verwaltungen in den Kommu-
nen. Gerade jetzt, wo allesamt 
aufgerufen sind, Strom und Gas 
zu sparen, braucht es smarte 
Lösungen und kluge Ansätze 
– erst recht, wenn sie nicht 
„Ausschalten“ heißen, sondern 
ein Invest in die Zukunft sind. 

In Südwestfalen, wo jede zweite 
in Deutschland hergestellte 
Leuchte herkommt, sitzen welt-
weit führende Unternehmen der 
Leuchtenindustrie. Sie können kein 
Gas herbeizaubern, wohl aber mit 
innovativen Produkten, Konzepten 
und Systemen massive Einsparpo-
tenziale bergen und gleichzeitig 
einen Nachhaltigkeits- und Digita-
lisierungsschub leisten. So wie die 
TRILUX GmbH & Co. KG, europä-
ischer Marktführer für technische 
Leuchten mit Hauptsitz in Arnsberg. 
Das Unternehmen entwickelt 

smarte Leuchten, die rund um den 
Globus in nachhaltigen Gebäuden, 
in der Industrie, aber auch im 
Handel, in Büros und in Städten und 
Gemeinden zum Tragen kommen.

Die Umstellung auf LED-Licht in öf-
fentlichen Gebäuden oder auch an 
öffentlichen Plätzen findet bereits 
sukzessive statt, dennoch glühen 
vielerorts noch veraltete Lampen 
in Laternen und an Fußwegen. Die 
Umstellung auf LED kann bereits 
bis zu 70 Prozent an Energiekosten 
einsparen, im gleichen Umfang die 
CO2-Emmissionen vermindern und 
auch Wartungskosten reduzieren. 
Damit dies effizient gelingt und die 
Aufzählung der Umrüstungsvorteile 
nicht an dieser Stelle endet, setzt 
TRILUX auf Lichtmanagement-Sys-
teme.

Was steckt dahinter? Lichtmanage-
ment-Systeme dienen, vereinfacht 
gesagt, der gezielten Steuerung 
des LED-Lichts und bieten dabei 
ungemein viele Möglichkeiten. Für 
Kommunen ist es denkbar, über 

insektenfreundliche Lichtspektren 
an Straßenlaternen die nächtliche 
Belastung für Insekten, Vögel und 
Säugetiere deutlich zu minimieren 
und so gleichzeitig einen Beitrag zur 
Nachhaltigkeit beizusteuern. 
Spezielle Sensoriken wiederum 

ermöglichen es, die Beleuchtung 
an die realen Verhältnisse vor Ort 
anpassen. „Über sogenannte volu-
menbasierte Lichtsteuerung ermit-
teln Sensoriken die durchschnitt-
liche Anzahl der Fahrzeuge oder 
Passanten in einem bestimmten 

Zeitfenster und passen das Beleuch-
tungsniveau automatisch an das 
statistische Verkehrsaufkommen 
an. Licht wird also nur dann in der 
erforderlichen Intensität genutzt, 
wenn es tatsächlich gebraucht wird“, 
erklärt Stefan Metzner, Leiter Ver-

trieb Außenleuchten von TRILUX.  
Clevere Technik für effiziente Nut-
zung also und ein weiterer Schritt 
für Städte und Gemeinden auf dem 
Weg zu einer Smart City. Zumal 
das Lichtmanagement-Netzwerk 
über standardisierte Schnittstellen 

verfügt. Über diese Stellen lassen 
sich Komponenten integrieren, die 
mit der Beleuchtung erst einmal 
nichts zu tun haben, für Smart 
Cities aber wertvoll sein können: 
wie WLAN-Module, Kameras oder 
Umweltsensoren. 

Lichtmanagement-Systeme ermöglichen es Kommunen, Energie zu sparen, nachhaltiger zu werden und gleichzeitig Schritte in Richtung einer Smart City zu unternehmen. (Foto: TRILUX)

„ÜBER SOGENANNTE 

VOLUMENBASIERTE 

LICHTSTEUERUNG 

ERMITTELN SENSORIKEN 

DIE DURCHSCHNITTLICHE 

ANZAHL DER FAHRZEUGE 

ODER PASSANTEN

IN EINEM BESTIMMTEN 

ZEITFENSTER 

UND PASSEN DAS 

BELEUCHTUNGSNIVEAU 

AUTOMATISCH

AN DAS STATISTISCHE 

VERKEHRSAUF-

KOMMEN AN."

Stefan Metzner
Leiter Vertrieb Außenleuchten

von TRILUX

www.smartcities-suedwestfalen.com
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EINE ERFOLGSGESCHICHTE
ÜBER DREI  GENERATIONEN:  100  JAHRE EJOT

EJOT ist 100 Jahre alt. Beein-
druckend, was aus der kleinen 
„Nagelbude“ mit einer Maschine 
in der Werkstatt des Firmengrün-
ders Adolf Böhl geworden ist: Die 
EJOT-Gruppe in Bad Berleburg 
mit weltweit 4000 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in 37 Län-
dern. „Dass unsere Gruppe be-
reits seit über drei Generationen 
Bestand hat, ist ein gutes Zeichen 
– für uns, weil wir uns für unsere 
Kunden erfolgreich im Wettbe-
werb behauptet haben und weil 
es Verlässlichkeit symbolisiert 
und Vertrauen stärken kann“, 
betont der geschäftsführende 
Gesellschafter der EJOT-Gruppe, 
Christian Kocherscheidt.
Zentraler Aspekt in der weiteren 
strategischen Ausrichtung ist die 
Erhaltung des Familienunternehmens 
EJOT, das als kapitalmarktunabhän-
giges Unternehmen mit einer breiten 
Kundschaft seine Unabhängigkeit 
verteidigen, also eigene Strategien 
verfolgen kann. Das wiederum funkti-
oniert nur, wenn EJOT gut aufgestellt 
und erfolgreich ist. 
Ein weiterer, wichtiger Aspekt ist 
die zunehmende technologische 
Dynamik: Digitalisierung, der sich 
abzeichnende Wandel der Mobilität, 
aber auch die Anforderungen, den 
Klimawandel für alle verträglich zu 
gestalten. Um auch künftig bei diesen 

Veränderungen technologisch an 
vorderster Frontlinie zu stehen, wird 
die EJOT-Gruppe den Blick stärker auf 
die Märkte in Nordamerika und Asien 
richten und die Zusammenarbeit mit 
den dort angesiedelten anspruchs-
vollen und dynamischen Kunden 
intensivieren. Das Engagement der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
Technologieführerschaft und Inno-
vationskraft sind und bleiben die 
wichtigsten Indikatoren des Erfolges 
der EJOT-Gruppe.
Eine zentrale Herausforderung der 
kommenden Jahre ist der Umbau 
der EJOT-Gruppe in Richtung 
Klimaneutralität. Dies eröffnet auch 
neue Chancen dank der zahlreichen 
EJOT-Produkte, die bereits heute 
große Potenziale für den Umbau der 

Wirtschaft von der fossilen Verbren-
nung hin zu klimafreundlichen Tech-
nologien haben: Die Elektromobilität 
bietet von der Batterietechnik über 
den Leicht- und Mischbau der Rohka-
rossen, den Ladestationen für Strom 
usw. Ansatzpunkte für Schrauben 
und Verbindungselemente aus dem 
breiten Produktportfolio. Dazu zählen 
auch die Isolierung von Gebäuden, Be-
festigungssysteme für Solaranlagen, 
industrieller Leichtbau oder digitale 
Services, über die EJOT-Kunden ein-
facher ihre Bauteile „richtig“ dimensi-
onieren und damit Verschwendungen 
vorbeugen können.
Christian Kocherscheidt: „Wir wollen 
uns weiterhin in der Leistungsspitze 
unserer Branche festsetzen.“
Weitere Infos unter www.ejot.de

Ökologie und Effizienz spielen bei dem neuen 
TecCenter am EJOT-Standort in Bad Laasphe 
eine zentrale Rolle und unterstreichen das 
strategische Ziel des Familienunternehmens: 
Bis zum Jahr 2035 soll der CO₂-Ausstoß auf 
null gesenkt und damit Klimaneutralität er-
reicht werden. Zehn Millionen Euro investiert 
EJOT in dieses Bauprojekt der Market Unit 
Construction, das im Mai 2023 fertiggestellt 
wird.
„Bautechnisch bewegen wird uns am Puls der 
Zeit“, betont der Architekt Prof. Burkhard Pahl 
von der PWP Planungsgesellschaft aus Darmstadt. 
Es gehe nicht nur um ressourcenschonendes 
Bauen und Bewirtschaften, sondern auch um 
neuartige Herangehensweisen wie „life cycles 
costs“. Der komplette Lebenszyklus wird dabei 
betrachtet – gemeint ist die Entwicklung von der 
Produktidee bis zum Rückbau. Fachleute sprechen 
vom zirkulären Bauen.
Holz ist der dominierende Rohstoff für das Tec-
Center: Eine Tragkonstruktion aus hochfester 
Baubuche, Wände aus Holzsandwichtafeln 
(CLT-Technologie), Decken als Brettstapel, 

teils als Holzverbunddecken, Bürotrennwände 
aus Holzständerwänden mit Lehmbautafeln. 
Ladesäulen für E-Mobilität vor dem Gebäude, 
Fassadenbegrünung, begrünte Retentionsdächer 
zur Wasserrückhaltung, Fotovoltaik, Geothermie 
mit Wärmepumpe ergänzen das ganzheitliche 
Konzept. Das TecCenter mit „Passivhauscharak-
ter“ erfüllt damit die erhöhten KFW 40-Förderan-
forderungen mit CO₂-Neutralität im Betrieb. Die 
Fördersumme des Bundes für dieses innovative 
Konzept liegt bei ca. einer Million Euro.
„Uns interessiert heute mehr und mehr der 
ökologische Fußabdruck eines Gebäudes und die 
Klarheit über die Zusammensetzung und Unbe-
denklichkeit der Inhaltsstoffe“, erläutert Burkhard 
Pahl. Der Einstieg in diese Gedankenwelt sei bei 
dem neuen TecCenter erkennbar: Das Gebäude 
steht auf rund 400 mineralischen, wasserdurch-
lässigen Schottersäulen und auf einer Packung 
aus geschäumtem Altglas. Auf erdölbasierte 
Dämmstoffe wird verzichtet, auf Gipsbauplatten 
wird weitgehend und auf energieintensive Fliesen 
wird gänzlich verzichtet.    
Das rechteckige Gebäude umfasst eine Grund-

fläche von 24 x 53 Metern. Es ist partiell zweige-
schossig und modular aufgebaut. Der Blick in den 
Rohbau erweckt den Eindruck einer modernen, 
hellen, offenen, aber gleichermaßen klaren und 
schlichten Gestaltung.
Im Erdgeschoss gibt es einen großen Bereich 
insbesondere für Kunden, die EJOT dort auch im 
Rahmen einer „Augmented Reality“ in 3D erleben 
können. Der Showroom bietet Lounge-Atmo-
sphäre und Produkte zum Anfassen. Der große 
Seminarraum für rund 60 Personen hat Hörsaal-
charakter, ein weiterer großer Besprechungsraum 
und Catering-Einrichtungen ergänzen diesen 
Bereich. Hinzu kommen technische Einrichtungen 
wie Werkstätten, Prüfstände, Klimakammern zum 
Konditionieren von Holz- und Kunststoff, ein Raum 
für 3D-Drucker sowie ein digital ausgestatteter 
Kreativraum, der Besprechungsraum, Werkstatt 
und Funktionsraum in einem ist.
Das Obergeschoss beherbergt im Wesentlichen 
die Büros und Besprechungsräume für die tech-
nischen Abteilungen, aber auch eine Reihe von 
„Springer-Büros“, die flexibel genutzt werden 
können.

Die EJOT-Gruppe will bis zum Jahr 2035 kli-
maneutral werden und ihre CO₂ - Emissio
nen von derzeit 188.400 Tonnen auf null 
senken.
Ein ehrgeiziges Ziel, das sich das Familienunter-
nehmen in seinem 100. Jubiläumsjahr gesteckt 
hat. Dabei geht Vermeiden vor Reduzieren und 
Kompensieren, so die eindeutige Botschaft. 
Die Notwendigkeit zum Handeln ist nicht nur 
steigenden Anforderungen der Kunden und des 
Gesetzgebers geschuldet, sondern insbesondere 
auch der Verantwortung gegenüber den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern sowie den nachfol-
genden Generationen. 
Auf dem Weg zur Klimaneutralität setzt EJOT 
mit Einführung der Mitarbeiterkapitalbeteiligung 
„wejot“ auch auf das Engagement seiner Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter: Sie können jährlich 
einen Betrag investieren, dieser wird von EJOT 
bei Erreichen der eigenen Klimaziele aufgestockt. 
Diese Summe wird in unternehmensinterne Nach-
haltigkeits-Projekte zur Senkung von CO₂-Emissi-
onen investiert. Und obendrein wird der gesamte 
Betrag für die Beschäftigten attraktiv verzinst. 
Das Interesse innerhalb der Belegschaft ist enorm, 
wie die Beteiligungsquote bereits in den ersten 
Wochen zeigt.
Auf die Kreativität der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter setzt EJOT bei dem Ideenwettbewerb 
zur Reduzierung des CO₂-Ausstoßes. Hunderte 
von Vorschlägen und Ideen sind innerhalb kurzer 
Zeit eingegangen. Wöchentlich werden die besten 
Ideen prämiert und in der Praxis umgesetzt. 
Schirmherr dieser Projekte ist der Wetter- und 
Klimaexperte Karsten Schwanke: „Viele Unterneh-
men tun sich unglaublich schwer darin, kreative 
CO₂-Einspar-Lösungen zu finden – jenseits der 

PV-Anlage auf dem Hallendach. Und hier hat 
mich EJOT überrascht und begeistert.“ (Siehe 
Interview links).
Bei diesen Anstrengungen zur Reduzierung des 
CO₂-Ausstoßes geht es nicht nur um Nachhaltig-
keit. Es geht auch um einen Wettbewerbsvorteil 
für die nächsten Jahre und Jahrzehnte und damit 
um die Sicherung von Arbeitsplätzen. Es geht aber 
auch um Mitarbeiterbindung und die Gewinnung 
von Fachkräften, Auszubildenden und Studenten, 
die nicht nur einen interessanten, sinnstiftenden 
Arbeitsplatz haben wollen, sondern großes Inte-
resse an nachhaltigen Themen haben. 
Eingebunden werden die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter auch bei Aufforstungsprojekten an 

verschiedenen Standorten. Am Albrechtsplatz, 
ganz in der Nähe des Hauptsitzes der EJOT-Grup-
pe in Bad Berleburg, wird derzeit das Projekt 
TREEATHLON® umgesetzt. Gemeinsam mit dem 
Projektpartner, der Wittgenstein Berleburg’schen 
Rentkammer, werden ca. 6000 Pflanzensetzlinge 
für einen gesunden Mischwald aus Laub- und 
Nadelhölzern angepflanzt. EJOT leistet damit ei-
nen Beitrag zur Wiederaufforstung in der Region 
Wittgenstein. An der ersten großen Pflanzaktion 
haben sich im September 300 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter beteiligt. EJOT schafft dort einen 
nachhaltigen waldpädagogischen Erlebnisraum 
für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und 
deren Familien. 

Der Wetter- und Klimaexper-
te Karsten Schwanke begleitet 
die EJOT-Gruppe bei Projekten 
zum Klimaschutz. Für die Mitar-
beiterkapitalbeteiligung, bei der 
es um Investitionen zur Senkung 
des CO₂-Ausstoßes im Unterneh-
men geht, hat der 53-Jährige die 
Schirmherrschaft übernommen.   
 
Der Krieg in der Ukraine, der er-
hebliche Preisanstieg bei Energie 
und Rohstoffen, die Inflation in 
allen Bereichen des Lebens bela-
sten die Menschen und gefährden 
die wirtschaftliche Stabilität sowie 
den gesellschaftlichen Zusammen-
halt. Die Klimakrise mit ihren dras-
tischen Auswirkungen droht da-
bei in den Hintergrund zu geraten. 
Können wir uns einen Aufschub 
bei der Begrenzung der Erderwär-
mung überhaupt noch leisten?
Karsten Schwanke: Einen weiteren 
Aufschub können wir uns definitiv 
nicht leisten – oder besser gesagt: 
Jeder Aufschub hat weitreichende, 
auch finanzielle Folgen. Neben der 
Zunahme von Extremwettern wird 
ein Nichthandeln in der heutigen Zeit 
am Ende des Tages für uns alle noch 
teurer – das zeigen sämtliche Un-
tersuchungen von Wirtschaftswis-
senschaftlern. Auf der anderen Sei-
te führt uns der Ukraine-Krieg sehr 
deutlich vor Augen, wo wir aufgrund 
der Fehler der Vergangenheit heute 
stehen: Mitten in einer Energiekrise. 
Eben weil wir bisher den Klimaschutz 
und insbesondere die Energiewende 
nicht ausreichend angepackt haben. 
Und aus meteorologischer Sicht sehe 
ich, auf welches Risiko wir zusteuern. 
Meine Generation wird mit großer 
Wahrscheinlichkeit Temperaturen 
von 45 Grad in Deutschland erleben, 
neben langen Dürreperioden oder 

Sturzfluten durch Starkregen. Viele 
ahnen noch nicht ansatzweise, wel-
che Herausforderungen schon in na-
her Zukunft auf uns zukommen.

In der Wirtschaft ist zu beobach-
ten, dass Klimaschutz bei stra-
tegischen Entscheidungen er-
heblich an Bedeutung gewinnt. 
Unternehmen wie die EJOT-Grup-
pe verfolgen bei der Begrenzung 
des CO₂-Ausstoßes ambitionierte 
Ziele. Stimmt Sie das zuversicht-
lich?
Definitiv. Denn wir werden den Kli-
maschutz nur als gesamte Gesell-
schaft schaffen – und die Wirtschaft 
ist natürlich ein großer Player bei der 
Frage, wo und wie wir den CO₂-Aus-
stoß weiter senken können. Ich erle-
be, dass immer mehr Unternehmen 
verstehen, dass es höchste Zeit zum 
Handeln ist. Auch aus wirtschaft-
licher und wettbewerblicher Perspek-
tive. Wer sich frühzeitig um Lösungen 
beim Klimaschutz kümmert, im eige-
nen Betrieb – bis hin zur gesamten 
Lieferkette – ist logischerweise bes-
ser für die Zukunft gewappnet als Fir-
men, für die das irgendwie „nice to 
have“ ist.

Die EJOT-Gruppe setzt bei der Er-
reichung ihrer Klimaziele auch auf 
die Unterstützung und die Krea-

tivität der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter und hat dafür Projekte 
entwickelt, die Sie begleiten und 
unterstützen. Was ist Ihre Motiva-
tion für dieses Engagement?
Viele Unternehmen tun sich unglaub-
lich schwer darin, kreative CO₂-Ein-
spar-Lösungen zu finden – jenseits der 
PV-Anlage auf dem Hallendach. Und 
hier hat mich EJOT überrascht und 
begeistert. Die Idee, die Mitarbeiten-
den miteinzubeziehen, sie zu motivie-
ren, sich selbst in den Prozess einzu-
bringen und dafür belohnt zu werden, 
das ist der richtige Ansatz. Und die er-
sten Wochen sind ja offensichtlich ein 
voller Erfolg: Es sind unglaublich viele 
CO₂ -Einspar-Vorschläge eingegan-
gen. So wird Klimaschutz zu einem An-
liegen der gesamten Belegschaft und 
nicht nur zu einer einsamen Idee des 
Nachhaltigkeit-Managers.

Für die Mitarbeiter-Kapitalbe-
teiligung bei EJOT haben Sie die 
Schirmherrschaft übernommen. 
Was ist an diesem Projekt so au-
ßergewöhnlich?
Die Diskussionen um Klimaschutz in 
unserem Land drehen sich viel zu oft 
um die Schlagwörter „Verzicht“ und 
„Verbote“. EJOT zeigt mit der Mitar-
beiterkapitalbeteiligung, dass Klima-
schutz ein Gewinn sein kann – und 
zwar auch ein finanzieller Gewinn für 
alle, die mitmachen. Solche Instru-
mente, die ein Anreiz sind, sich frei-
willig und mit Freude am Klimaschutz 
zu beteiligen, brauchen wir auf brei-
ter Flur. So bekommen wir weite Teile 
der Bevölkerung in Bewegung, in Ac-
tion – und zwar freiwillig und be-
geistert. Das ist für mich das A und 
O der Mitarbeiterkapitalbeteiligung - 
und deshalb freue ich mich, dass ich 
dafür die Schirmherrschaft überneh-
men konnte.

ÖKOLOGISCH & EFFIZIENT
NEUES TECCENTER AM EJOT-STANDORT IN BAD LAASPHE

KLIMANEUTRALITÄT BIS 2035
EJOT-BELEGSCHAF T ENG AGIERT SICH FÜR KLIMASCHUTZ

Aufforstungsprojekt TREEATHLON®: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter pflanzen Laub- und Nadelbaum-Setzlinge für einen 
gesunden Mischwald. (Foto: Andreas Wolf)

Karsten Schwanke (Foto: Miriam Möldner)

Das TecCenter in Bad Laasphe mit „Passivhauscharakter“ erfüllt die erhöhten KFW 40-Förderanforderungen mit CO₂-Neutralität im Betrieb. (Foto: EJOT)

ZEIT ZU HANDELN
INTERVIEW MIT WETTER- UND KLIMAEXPERTEN K AR STEN SCHWANKE

Sichere und korrosionsbeständige Verschraubung von Kunststoff-Schwimmkörpern in Aqua-
Solarparks mit der EJOT DELTA PT® Schraube (Foto: Xfloat)
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SÜDWESTFALEN Rund 400 Unternehmen aus den Kreisen Siegen-Wittgenstein, Olpe, Märkischer Kreis, Hoch-
sauerlandkreis und Kreis Soest machen gemeinsam im Verein „Wirtschaft für Südwestfalen“ 
darauf aufmerksam, welche Kraft in der Region steckt – und zeigen sich somit als attraktive 
Arbeitgeber. Mehr Informationen unter: www.jetzt-zusammenstehen.de

DIE INDUSTRIEREGION NR.1 IN NRW

RUND 400 ATTRAKTIVE ARBEITGEBER AUF EINEN BLICK
GEMEINSAM STARK:  REGIONALMARKETING SÜDWESTFALEN
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Persönliches Mitglied:
Heidemarie Pickard



ABUS – DER SPEZIALIST FÜR SICHERHEIT UND SCHUTZ 

WELTWEITES SYNONYM FÜR SICHERHEIT
Fangen wir mit einer kleinen 
Aufgabe an: nehmen Sie doch 
bitte einmal Ihren Schlüsselbund 
in die Hand und schauen Sie 
sich diesen an – mit sehr hoher 
Wahrscheinlichkeit fi nden Sie 
dort auch einen Schlüssel dieser 
Marke. Oder setzen Sie vielleicht 
einen Fahrradhelm der Marke 
auf, wenn Sie am Wochenende 
eine Runde mit dem Rad drehen?

An vielen Stellen im Leben wird 
Ihnen das einprägsame Logo mit 
den vier Buchstaben begegnen. 
ABUS – vier Buchstaben als ein 
Akronym für August Bremicker 
und Söhne. Der Verweis auf den 
Gründer August Bremicker, der 
im Alter von 64 Jahren mit einer 
gehörigen Portion Mut, Weitsicht 
und Pioniergeist den Schritt in die 
Selbstständigkeit wagte. Gemeinsam 
mit einigen seiner Söhne legte er so 
im Jahr 1924 den Grundstein für ein 
Unternehmen, das heute rund 4.000 
Mitarbeitende weltweit beschäftigt. 
Die „Karriere“ von ABUS startete 
seinerzeit mit dem Vorhängeschloss 
Iron Rock – heute erstreckt sich das 
Produkt-Portfolio von mechanischer 
und elektronischer Sicherheitstech-
nik für private wie gewerbliche 
Anwender bis hin zu smarten Sicher-
heitslösungen auf Basis einer clou-
dbasierten Sicherheitsplattform. 
Auch für gewerbliche Anwendungen 
ABUS Gebäudesicherheitstechnik 
aus einer Hand - mit vernetzten 
Technologien aus den Bereichen Zu-
trittskontrolle, Videoüberwachung 
und Einbruchmeldeanlagen.

Das Familienunternehmen 

Auch heute befi ndet sich ABUS in 
Familienbesitz und wird aktuell von 
Familienmitgliedern der vierten und 

fünften Generation und damit den 
Erben des Gründers geleitet. Im Lau-
fe seiner fast 100-jährigen Firmen-
geschichte hat das Unternehmen 
Standards in Sachen Sicherheit und 
Schutz gesetzt und steht dabei welt-
weit als Synonym für Sicherheit. Die-
se Wahrnehmung als Sicherheitsex-
perte wird regelmäßig von externer 
Seite bestätigt, beispielsweise mit 
der Verleihung des Markenpreises 
„Marke des Jahrhunderts“ durch Dr. 
Florian Langenscheidt und die damit 
verbundene Aufnahme von ABUS in 
die Jubiläumsausgabe des Kompen-
diums „Marken des Jahrhunderts“.

Hartnäckigkeit und 
Weiterentwicklung als 

Erfolgsgarant

Ohne den Shareholder Value im klas-
sischen Sinne, ist man als Familienun-

ternehmen nicht ausschließlich dem 
kurzfristigen Erfolg verpfl ichtet. Das 
bietet die Möglichkeit, auch an Ideen 
festzuhalten, die vielleicht nicht im-
mer direkt wirtschaftlich erfolgreich 
sind, von denen man als Unterneh-
mer aber überzeugt ist. Ein gutes 
Beispiel dafür sind Fahrradhelme. 
Als ABUS im Jahr 1993 den ersten 
Fahrradhelm auf den Markt brachte, 
war die Zahl der helmtragenden 
Radfahrer noch überschaubar und 
die meisten waren Idealisten, die sich 
so ausgestattet auf das Rad begaben 
und sich damit für das Plus an Sicher-
heit entschieden. Doch der lange 
Atem hat sich ausgezahlt: Radfahrer 
mit Helm sind heute allgegenwärtig 
im Straßenbild und das Tragen des 
Helmes ist für eine Vielzahl der Rad-
fahrer eine Selbstverständlichkeit. 
Zudem haben sich Helme in den 
vergangenen Jahren zu Designobjek-

ten verwandelt, mit denen nicht nur 
ambitionierte Freizeitsportler ihren 
Look auf dem Rad abrunden. Der 
Erfolg dieser Produktkategorie sorgt 
auch an anderer Stelle für positive 
Eff ekte. Als Kuratoriumsmitglied der 
Stiftung „savemybrain“ unterstützt 
ABUS diese Initiative zur Förderung 
der Prävention von Kopfverlet-
zungen in vielen Bereichen, unter 
anderem auch mit dem von ABUS 
initiierten „Stadthelm“.

Stark verwurzelt in der Heimat

Das Projekt Stadthelm ist dabei 
nur eines von vielen Beispielen für 
das soziale Engagement von ABUS. 
Auch in der Heimat unterstützt 
das nach christlichen Grundsätzen 
geführte Unternehmen eine Vielzahl 
an gemeinnützigen Organisationen 
und Einrichtungen. Zudem ist ABUS 

einer der größten Arbeitgeber in der 
Region mit aktuell rund 640 Mitar-
beitende am Verwaltungsstandort 
in Volmarstein. In der Produktion 
im Ortskern von Volmarstein sind 
rund weitere 85 Personen beschäf-
tigt. Und auch für den Nachwuchs 
werden entsprechende Perspektiven 
geboten: Anfang September sind bei 
der ABUS Gruppe 21 Auszubildende 
in einen neuen Lebensabschnitt 
gestartet: Sie werden von nun an als 
Industriekaufl eute, Mediengestalter, 
Kaufmann im E-Commerce, Fach-
lageristen, Werkzeugmechaniker, 
Mechatroniker, Fachinformatiker, 
IT-Systemelektroniker und Indust-
riemechaniker ausgebildet. „Meinen 
Erstkontakt zum Unternehmen hatte 
ich durch meine Schwester. Danach 
habe ich mich auf der Webseite 
informiert und entschieden, mich 
als Kaufmann im E-Commerce zu 
bewerben. Der Beruf ist zukunftso-

rientiert, ebenso wie das Unterneh-
men. Gleichzeitig fühlt sich ABUS für 
mich familiär und sicher an“, so der 
20-jährige Noah Sabatino.

Ein positiver Eindruck, den auch 
die Untersuchung „Deutschlands 

beste Ausbildungsbetriebe“ der 
Tageszeitung „Die Welt“ und des 
Analyseinstituts „ServiceValue“ 
bestätigt: Als Ausbildungsbetrieb im 
Bereich Industrie wurde ABUS mit 
dem Prädikat „sehr hohe Attraktivi-
tät“ ausgezeichnet. 

Ein Teil des weltweiten Teams von ABUS mit insgesamt rund 4.000 Mitarbeitenden präsentiert auf Eurobike, der Leitmesse der Fahrradbranche, 
in Frankfurt am Main die neueste Innovationen.

Am Stammsitz in Volmarstein ist nicht nur die Hauptverwaltung der ABUS Gruppe beheimatet – hier finden sich auch zahlreiche Freizeitangebote 
für Mitarbeitende und Kunden.

Das digitale Schloss ist längt Realität – wir das ABUS 9001 IoTect-Schließmodul mit Konnektivität 
von Vodafone.
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VON 0 AUF 370 – WARUM DAS SÜDWESTFÄLISCHE REGIONALMARKETING ALS ERFOLGSGESCHICHTE GILT UND WIE ARBEITGEBER PROFITIEREN

GEMEINSAM LUST AUF DIE REGION MACHEN
2011 hat noch niemand etwas 
von der großen Dichte an „Welt-
markführern“ aus Südwestfalen 
gehört – und auch über die hohe 
Industriebedeutung war sowohl 
in der Region als auch außerhalb 
wenig bekannt.  Das hat sich ra-
pide geändert. 2011 gründeten 30 
Institutionen und Unternehmen 
den Verein „Wirtschaft für Süd-
westfalen“, um – gemeinsam mit 
den fünf Kreisen der Re gion - ein 
Regionalmarketing für die Region 
zu etablieren. Zehn Jahre später 
haben sich dem Verein mehr als 
370 Unternehmen aus Siegen-
Wittgen stein, dem Sauerland und 
der Soester Börde angeschlossen. 
Warum?

Im Gespräch diskutieren Marie Ting, 
die verantwortliche Leiterin des Re-
gionalmarketings Südwestfalen und 
Thomas Frye, Geschäftsführer des 
Vereins „Wirtschaft für Südwest falen“ 
zusammen mit dem Unternehmer und 
amtierenden Vereinsvorsitzenden 
Maik Rosenberg, wie sie auf die ver-
gangenen mehr als 10 Jahre zurückbli-
cken – und: was jetzt wichtig ist für die 
Unternehmen in Südwestfalen. 

Herr Frye, Sie begleiten den Verein 
von Beginn an. Warum hat dieser 
sich überhaupt gegründet und was 
waren die ersten Schritte?   

T. Frye: Seinerzeit war unsere Analy-
se: Wir sind eine starke Industriere-
gion, aber das ist kaum bekannt. Im 
Kern hatten wir also ein Vermittlungs-
problem. Darüber waren sich die  In-
dustrie- und Handelskammern, die 
Arbeitgeberverbände und die Hand-
werksorganisationen einig. Gleich-
zeitig zeigten sich schon die ersten 
Anzeigen für einen aufziehenden Fach-
kräftemangel. Deswegen haben wir 
gemeinsam mit einigen Unternehmen 
und Institutionen die Initiative für ein 
Regionalmarketing ergriff en und dazu 
den Verein gegründet. 

Welche Botschaften standen be-
reits zu Beginn fest?
T. Frye: Beispielsweise, dass bei 
uns der Mensch und privat wie wirt-
schaftlich der Handschlag noch zäh-
len. Daraus ist dann später die Mar-
keting-Kampagne „Südwest falen 
– Alles echt“ geworden, die bis heute 
trägt. Glaubwürdigkeit und Authen-
tizität waren und sind uns wichtig. 
Und alles, was wir im Regionalmar-
keting behaupten, können wir be-
legen. Als Industrie- und Handels-
kammern haben wir beispielsweise 
zu Beginn des Regionalmarketings 
angefangen, die Weltmarktführer 
in Südwestfalen zu erfassen - und 
herausgefunden: Mehr als 150 sind 
hier zuhause. Das ist natürlich eine 
starke und einprägsame Botschaft, 

die auch zu einem neuen Selbstbe-
wusstsein geführt hat.

Frau Ting, Sie leiten seit dem Start 
das Regionalmarketing Südwest-
falen bei der Südwestfalen Agentur. 
Eine Riesenaufgabe. Wie bewerten 
Sie die Entwicklung auch in der 
Außen wahrnehmung?
M. Ting: Wir sind als Region in den 
letzten 10 Jahren wirklich weit ge-
kommen. Südwestfalen ist zur Marke 
geworden und steht inzwischen für 
Wirtschaftskraft, Industriestärke und 
Innovationskraft. Inzwischen kennt 
man die Region mit ihren Stärken im 
Landtag, im Bundestag und auch in 
der heimischen Bevölkerung. Dahinter 
steckt viel Arbeit, eine sehr umfas-
sende Strategie, viele einzelne Maß-
nahmen, die aufeinander abgestimmt 
wirken, und zahlreiche Mitmach-Opti-
onen, die von den Institutionen, Unter-
nehmen, Kommunen und Vereinen in 
der Region auch genutzt werden. So 
ruht das Regionalmarketing auf vielen 
Schultern - und wird auch bundesweit 
als Erfolgsbeispiel genannt, was uns 
sehr freut.

Welche Projekte wurden im 
Regional marketing inzwischen um-
gesetzt?
M. Ting:  Zahlreiche! Arbeitgebermar-
keting-Trainings für Unternehmen, ge-
meinsame Auftritte auf Karrieremes-

sen, ein Südwestfalen-Online-Shop 
mit vielen Materialien für Bewerber:in-
nen. Zudem Fachkräfte-Projekte wie 
das Rückkehrerprojekt „HEIMVOR-
TEIL“, das Projekt „IT Perspektiven“ 
für IT-Fachkräfte, eine Kampagne für 
Medizin und Pfl egefachkräfte, oder 
auch das Projekt „PERSPEKTIVE“, 
bei dem wir mit den Kommunen ge-
meinsam am „Willkommenheißen“ 
für Zuziehende arbeiten. Lehrmaterial 
zu Südwestfalen für den Unterricht. 
Das „Gap Year Südwestfalen“, in dem 
junge Menschen ein Praxisjahr in ver-
schiedenen Unternehmen machen. 
Mit Kommunen und Speditionen ha-
ben wir zudem inzwischen fast 50 
südwestfälische Lkw gestaltet. Es ist 
schön zu sehen, dass diese und die 
weiteren Regionalmarketing-Projekte 

sich gut entwickeln. Gleichzeitig ent-
steht durch Zuhören und Beobachten 
viel Neues, auch durch die Impulse der 
Mitglieder. 

Herr Rosenberg, könnte man Mar-
keting nicht ohne einen Verein ma-
chen? 
M. Rosenberg: Geht bestimmt. Wol-
len wir als Region aber nicht. Das zeich-
net uns aus. Denn wir möchten eben 
ein breit getragenes Regionalmarke-
ting, was die Stimmen der Region bün-

delt und von vielen getragen wird. Um 
mehr Schlagkraft zu erzeugen und die 
Aktivitäten von Wirtschaft und Kom-
munen zu bündeln, sind wir als Verein 
neben den fünf Kreisen der Region in 
2011 Gesellschafter der Südwestfalen 
Agentur GmbH geworden, die das 
Marketing im gemeinsamen Auftrag 
von Politik und Wirtschaft dann aufge-
setzt hat und bis heute umsetzt. Dabei 
profi tieren die Mitgliedsunternehmen 
ebenso wie die 59 Kommunen in Süd-
westfalen, denn in der Mitte liegt prak-
tisch ein Baukasten, aus dem sich die 
Unternehmen ebenso wie die Kommu-
nen bedienen können, um das positive 
Image der Region zu prägen und selbst 
als attraktive Arbeitgeber sichtbar zu 
werden.  

10 Jahre Regionalmarketing liegen 
hinter Ihnen - Wie blicken Sie nach 
vorne? 
T. Frye: Der Leitspruch des Regional-
marketing gilt bis heute und gerade 
in dieser Zeit: „Zusammen sind wir 
stark!“. Trotz der dichten Abfolge an 
Krisen sind in der jüngeren Vergan-
genheit weiter neue Mitglieder in den 

Verein eingetreten. Das passt auch zur 
Anpacker-Mentalität in Südwestfalen. 
Wir schauen, welche klugen Strategien 
jetzt hilfreich sind.

M. Rosenberg: Der bisherige Prozess 
hat unsere Erwartungen übertroff en: 
Die Mitglieder verteilen Bestnoten für 
das Regionalmarketing. Und mit Blick 
auf die aktuelle Lage bleibt es für uns 
eine zentrale Aufgabe, Südwestfalen als 
gemeinsame Klammer zu stärken und 
voranzubringen. Ich persönlich gehe 
auch weiter von Wachstum im Verein 
aus – wir sind auf dem richtigen Weg.

M. Ting: Es bewegt sich so viel: A45, 
Fachkräftemangel, die gestiegene Lust 
auf Land oder auch die Transformati-
on ganzer Branchen in Südwestfalen 
durch technologischen Wandel, Digi-
talisierung, Energiekrise und Nachhal-
tigkeits-Impulse. Das sind auch: Viele 
Optionen, um Südwestfalen gerade 
jetzt als mutige, starke, innovative Re-
gion zu positionieren! Dabei wird uns 
die gemeinsame Vision für Südwest-
falen 2030+ helfen, an der wir derzeit 
arbeiten.

Mehr Informationen zum Verein fi nden sich unter: www.jetzt-zusammenstehen.de
Die Geschäfte des Vereins „Wirtschaft für Südwestfalen“ laufen bei der Industrie- und Handelskammer 
in Arnsberg zusammen. Angesiedelt ist das Regionalmarketing bei der Südwestfalen Agentur. Finanziell 
getragen wird das Regionalmarketing von den fünf Kreisen der Region als Gesellschafter der Agentur und 
dem Verein „Wirtschaft für Südwestfalen“ als größtem Gesellschafter.

In Südwestfalen ziehen Politik und Wirtschaft an einem Strang. Die fünf Kreise und der Verein 
„Wirtschaft für Südwestfalen“ bilden die sechs Gesellschafter der Südwestfalen Agentur GmbH.
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MEDIZIN UND PFLEGE: WEBSEITE ONLINE, WERBEKAMPAGNE MIT „ECHTEN GESCHICHTEN“ GESTARTET – ZUSAMMENARBEIT VIELER PARTNER IN DER REGION

GEMEINSAM FACHKRÄFTE FÜR SÜDWESTFALEN GEWINNEN
Südwestfalen braucht mehr Me-
diziner:innen und mehr Pflege-
kräfte. Diese Situation wird sich 
durch den demografischen Wan-
del in den kommenden Jahren 
weiter verschärfen. Nun haben 
sich verschiedene Partner in der 
Region unter Federführung der 
Südwestfalen Agentur zusam-
mengetan, um gezielt Fachkräfte 
aus Medizin und Pflege auf die 
Perspektiven in Südwestfalen 
aufmerksam zu machen. Ent-
standen sind eine Webseite, spe-
ziell zugeschnitten auf die Ziel-
gruppen, und eine umfangreiche 
Online-Kampagne. Ärzt:innen, 
Medizinstudierende und Pflege-
personal werden damit bundes-
weit ab sofort auf die beruflichen 
Möglichkeiten und Vorzüge der 
Region aufmerksam gemacht - 
und ihnen wird ein großes Netz-
werk an südwestfälischer Unter-
stützung angeboten.

In vielen südwestfälischen Kommu-
nen und Organisationen gibt es be-
reits Ansätze und Projekte, um medi-
zinisches Fachpersonal in die Region 
zu holen. Dazu zählen beispielsweise 
Service-Strukturen für Ärzt:innen im 
Kreis Soest und im Märkischen Kreis. 
„Doch gemeinsam können wir mehr! 
Das Regionalmarketing Südwestfa-
len bemüht sich im Auftrag der fünf 
Kreise und der Wirtschaft der Regi-
on darum, Fach- und Führungskräfte 
auf Perspektiven in unserer Region 
aufmerksam zu machen. Mit der nun 

startenden Kampagne setzen wir 
bewusst einen Fokus auf das Thema 
Gesundheit – denn wenn in diesem 
Bereich das Personal fehlt, verliert die 
Region insgesamt massiv an Attrakti-
vität“, so Marie Ting, Leiterin des Re-
gionalmarketings Südwestfalen bei 
der Südwestfalen Agentur. Die vielen 
bestehenden Aktivitäten in der Regi-
on werden im Rahmen der Kampagne 
gestärkt und in der Kommunikation 
gebündelt. So können Interessier-
te wichtige Informationen auf einen 
Blick sehen, sofort die richtigen An-

sprechpartner:innen finden und auch 
spüren, dass sie in Südwestfalen will-
kommen sind und auf ein starkes, sich 
kümmerndes Netzwerk treffen.

Im Rahmen der Kampagne arbeiten 
die fünf Kreise Südwestfalens, die 
Brancheninitiative Gesundheits-
wirtschaft Südwestfalen e.V., der 
Zweckverband der Krankenhäuser 
Südwestfalen e.V., der Verein „Pflege 
Zukunft Südwestfalen“, der Ärzte-
verbund Südwestfalen sowie die wfg 
Wirtschaftsförderung des Kreises 
Soest und das Regionalmarketing 
der Südwestfalen Agentur GmbH 
eng zusammen. Auch die Kommunen 
der Region wurden einbezogen.

Südwestfälische
Willkommens-Webseite

speziell für medizinisches
Fachpersonal

Was ist entstanden? Die neue Webseite
www.suedwestfalen.com/gesundheit 
richtet sich bewusst an Personal 
aus Medizin und Pflege. Sie werden 
herzlich willkommen geheißen und 
finden unter anderem eine Übersicht 
zu ihren beruflichen Perspektiven in 
Krankenhäusern, Pflegeeinrichtun-
gen, Arztpraxen und auch zu Nieder-
lassungsmöglichkeiten für Hausärzte 
in ganz Südwestfalen. „Welche Ar-
beitgeber gibt es im Gesundheitsbe-
reich, welche besonderen Angebote 
bietet die Region mir, wen kann ich 
bei Nachfragen ansprechen? Das 
soll für Interessierte schnell erfass-

bar sein. Gleichzeitig zeigen wir auf, 
dass Südwestfalen eine optimale 
Work-Life-Balance bietet, die schwer 
anderswo zu finden ist. Daher ist die 
Seite online auch integriert in das 
ebenfalls erneuerte Standortportal, 
auf dem es alle Informationen zur 
Region gibt“, sagte Saskia Haardt-
Cerff, die sich im Regionalmarketing 
der Südwestfalen Agentur um das 
Projekt „PERSPEKTIVE Südwestfalen 
2.0“ kümmert, über das Webseite 
und Kampagne auch finanziert wer-
den.

Werbekampagne
mit echten Geschichten

aus der Region

Seit einigen Tagen ist daher auf ver-
schiedenen Social-Media-Kanälen 
eine Werbekampagne zur Anspra-
che von Fachpersonal aus Medizin 
und Pflege gestartet. Sie wird gezielt 
insbesondere Medizinstudierenden, 
jenen in Ausbildung, Fachkräften 
und Pflege(fach-)kräften aus dem 
Umland Südwestfalens angezeigt. 
Sie erzählt echte Geschichten von 
Ärzt:innen und Pflegefachkräften 
aus Südwestfalen. In Videos berich-
ten diese, warum sie in die Region 
gezogen sind, zurückgekommen sind 
oder diese erst gar nicht verlassen 
haben – denn viele gute Gründe spre-
chen dafür. Unter anderem haben 
mitgemacht die Arztpraxis Spieren & 
Kollegen aus Wenden, die Caritasver-
bände für die Kreise Olpe und Soest, 
die evangelische Perthes-Stiftung 
aus Lüdenscheid, das Marien Aktiv 
Therapie- und Präventionszentrum 
der Mariengesellschaft aus Siegen, 
das Klinikum Lüdenscheid der Mär-
kischen Kliniken und das Städtische 
Krankenhaus Maria-Hilf aus Brilon.

Thomas Köhler, Geschäftsführer 
des Zweckverbands der Kranken-
häuser Südwestfalen, ergänzt: „Das 
Besondere an der Werbekampagne 
ist nicht nur, dass so viele Partner 
aus der gesamten Region dahinter 
stehen, sondern, dass echte Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern als 

Botschafter mitgemacht haben. Ich 
denke, das zeigt, dass allen Beteilig-
ten daran gelegen ist, die gesund-
heitliche Versorgung in der gesam-
ten Region Südwestfalen langfristig 
zu sichern. Wir sind auf gute Fach-
kräfte aus Medizin und Pflege an-
gewiesen. Das eint uns alle aus dem 
Gesundheitssektor in Südwestfalen. 

Deshalb sind wir auch von dem ge-
meinsamen Ansatz überzeugt.“

Die Webseite und die Kampagne 
gehören zum Projekt „Perspektive 
Südwestfalen 2.0“, das bis 2022 aus 
Mitteln des Europäischen Fonds für 
regionale Entwicklung (EFRE) unter-
stützt wird.

UNTERWEGS VON SIEGEN-WITTGENSTEIN ÜBER DAS SAUERLAND BIS ZUR SOESTER BÖRDE

TOP EVENTS IN SÜDWESTFALEN

Thomas Köhler
Geschäftsführer Zweckverband

der Krankenhäuser Südwestfalen

„WIR SIND AUF 
GUTE FACHKRÄFTE 
AUS MEDIZIN UND 

PFLEGE ANGEWIESEN. 
DAS EINT UNS 
ALLE AUS DEM 

GESUNDHEITSSEKTOR 
IN SÜDWESTFALEN. 
DESHALB SIND WIR 

AUCH VON DEM 
GEMEINSAMEN 

ANSATZ ÜBERZEUGT.“

Saskia Haardt-Cerff
Projektleitung

PERSPEKTIVE Südwestfalen 2.0

„WELCHE ARBEIT-
GEBER GIBT ES IM

GESUNDHEITS-
BEREICH, WELCHE

BESONDEREN
ANGEBOTE BIETET

DIE REGION MIR,
WEN KANN ICH BEI 
NACHFRAGEN AN-

SPRECHEN? DAS SOLL 
FÜR INTERESSIERTE 

SCHNELL ERFASSBAR 
SEIN.“

2. - 6. NOVEMBER 2022
ALLERHEILIGENKIRMES, SOEST
Jedes Jahr findet im historischen Stadtkern der Stadt Soest die Allerheiligenkirmes 
statt. Sie ist dabei nicht nur das älteste Volksfest Nordrhein-Westfalens, sondern 
sogar die größte Altstadt-Kirmes in ganz Europa. Anfang November werden dann 
bei der 684. Ausgabe der Kirmes wieder über eine Millionen Besucher:innen 
erwartet. Zusammen mit circa 400 Schausteller:innen, die einen bunten Mix aus 
Speisen, Unterhaltung und Fahrgeschäften anbieten, erwecken sie auf 50.000 
Quadratmetern die Altstadt mit ihren Fachwerkhäusern zum Leben. Die 685. 
Ausgabe der Kirmes findet übrigens vom 8. bis 12. November 2023 statt.
www.allerheiligenkirmes.de

8. - 11. JUNI 2023
BALVE OPTIMUM, BALVE
Wer lieber wärmere Temperaturen mag, ist bei den 
Deutschen Meisterschaften im Dressur- und Springreiten 
richtig. Diese finden mitten im Juni in Balve statt. Das BALVE 
OPTIMUM International am Schloss Wocklum gehört zu den 
traditionsreichsten Reitsportveranstaltungen Europas und 
wird bereits seit 1948 ausgetragen. Das viertägige Event 
ist nicht nur für die Teilnehmenden besonders spannend. 
Reitsportfans aus ganz Deutschland und darüber hinaus 
genießen die Atmosphäre rund um die wunderschön gelege-
nen Reitstadien. www.balve-optimum.de

Wirtschaftsstark? Ja! Wunderschön? Ja! Feierfreudig? Unbedingt. Die Menschen in Südwestfalen sind ohne Frage stolz auf ihre Unternehmen und sie lieben die Natur vor der Haustür. Aber genauso gerne treffen sie sich, or-
ganisieren Veranstaltungen und feiern das Miteinander. Ein Eventkalender böte tausende Veranstaltungen im Jahr und würde diese Beilage sprengen. Denn in allen fünf Kreisen Südwestfalens locken jährlich zahlreiche Events 
aus Sport und Kultur Gäste aus Deutschland und Europa an. Die nachfolgenden fünf Top-Tipps sind daher wirklich nur eine kleine Auswahl.

2. - 8. JANUAR 2023
JUNIOREN-WM BOB- UND SKELETON, WINTERBERG
Die Veltins EisArena mitten in der Wintersport-Arena Sauerland bietet eine der 
schnellsten und besten Bobbahnen der Welt. Dort werden viele hochkarätige 
Bob- und Rodel-Veranstaltungen, Weltcups und internationale Wettkämpfe 
ausgetragen – wie auch die Junioren-Weltmeisterschaft im Bob- und Skeleton. 
Und wer weiß: Vielleicht sind einige der vielversprechenden Talente bereits im 
Folgejahr erneut in Winterberg zu Gast. Denn 2024 richtet Winterberg die Bob- 
und Skeleton-WM aus – ein Großsportereignis, das schon jetzt seine Schatten 
vorauswirft. www.veltins-eisarena.de 

25. - 29. MAI 2023
KULTUR PUR, HILCHENBACH-LÜTZEL
Das internationale Musik- und Theaterfestival KulturPur zieht jährlich zu Pfingsten 
mehr als 50.000 Besucher aus ganz Deutschland in seinen Bann. Die Beliebtheit 
des Festivals verdankt es sicherlich seinem Charme, der idyllischen Lage im 
südwestfälischen Rothaargebirge, seinem kostenlosen Nachmittagsprogramm für 
Familien und der imposanten Kulisse der illuminierten Zeltstadt. Neben bekannten 
Music-Acts und Nachwuchskünstler:innen verspricht der Name des Festivals nicht 
zu viel: Denn auch Comedy, Tanz, Theater und Kunst sind über das fünftägige 
Festival erlebbar. www.kulturpur-festival.de 

17. JUNI - 3. SEPTEMBER 2023
KARL-MAY-FESTSPIELE,
LENNESTADT-ELSPE
Das Elspe-Festival ist ein großes Festival-Gelände, auf dem 
über das Jahr verteilt verschiedenste Events stattfinden. 
Neben einigen Konzerten und Musicals sind das jährliche 
Highlight die Karl-May-Festspiele, die 2023 von Mitte Juni bis 
Anfang September stattfinden. Dort lassen sich Winnetou, 
Old Shatterhand und rund 60 weitere Darsteller:innen auf 
der Freilichtbühne in voller Action erleben. Wenn 40 Pferde 
losgaloppieren und spektakuläre Pyroeffekte einsetzen, wird 
die 100 Meter breite Naturbühne zu einem echten Muss 
für Karl-May-Freunde. 2023 steht „Unter Geiern“ auf dem 
Programm. www.elspe.de

Foto: Gero Sliwa

Foto: Dietmar Reker

Foto: Stephan Müller

Foto: Dietmar Reker

Foto: Elspe Festival
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RUHE FINDEN, KRAFT TANKEN, ABENTEUER ERLEBEN

VIER TIPPS, UM DEN HERBST IN EINER DER WALDREICHSTEN
REGIONEN DEUTSCHLANDS ZU GENIESSEN

In den vergangenen beiden Jahren ha-
ben viele Menschen die Natur neu ken-
nen- und wertschätzen gelernt. Durch 
Kontakt- und Reisebeschränkungen, 
verstärktes Homeoffi  ce und aus ge -
fall ene Veranstaltungen suchten viele 
den Ausgleich im Wandern, Fahrradfah-
ren oder einfach nur beim Entspannen 
an der frischen Luft. Was in den Met-
ropolen kaum möglich ist, funktioniert 
in Südwestfalen umso besser. Schließ-
lich ist die Region nicht nur wirtschaft-
lich stark, sondern auch landschaftlich 
reizvoll und darf sich sogar bundesweit 
größte Naturparkregion nennen. 

 1.  Mit Siegerland-Wittgenstein und dem 
Sauerland liegen hier zwei extrem gefragte 
Zufl uchtsorte für Tourist:innen. Sie laden 
dazu ein, Kraft zu tanken, Abenteuer zu er-
leben oder schlicht die Natur zu genießen. 
Mit 1800 Rad- und Wandertouren haben die 
Tourismusdestinationen die höchste Dichte 
an prämierten Wegen und Touren unter al-
len deutschen Mittelgebirgen. Dazu zählen 
beispielsweise der Rothaarsteig als Premi-
um-Wanderweg und der RuhrtalRadweg, 
der in Winterberg beginnt und Biker:innen 
quer durch Südwestfalen bis ins Ruhrgebiet 
führt.
  2.  Gerade im Herbst entfalten viele Orte 

einen unvergleichlichen Charme, wenn die 
gelb und rot gefärbten Blätter für märchen-
hafte Szenerien sorgen. Selbst bei feuch-
tem Wetter entwickeln die Wälder einen 
ganz eigenen Reiz. Im Nebel wirken manche 
Plätze und Gebäude gar geheimnisvoll und 
mystisch. Unter den zahlreichen sehens-
werten Orten befi ndet sich beispielsweise 
auch der gut elf Kilometer lange Mythen- 
und Sagenweg bei Bad Laasphe im Kreis 
Siegen-Wittgenstein, der seinem Namen 
gerecht wird. Viele alte Erzählungen von 
wilden Jägern, einer unglücklichen Gräfi n 
und Hexen, die ihr Unwesen getrieben ha-
ben sollen, ranken sich um Wittgensteiner 
Land. Während Infotafeln über Mythen wie 
auch historische Wahrheiten und Bege-
benheiten aufklären, sorgen majestätische 
Wälder, off ene Talauen und tolle Aussich-
ten für die passende Stimmung. Die beste 
Aussicht auf der Wanderroute lässt sich üb-
rigens von „Teufelskanzel“ genießen, wo sich 
die Hexen angeblich zum Flug aufmachten.
 3.  Direkt am Mythen- und Sagenweg be-
fi ndet sich das neu gestaltete Pilzmuseum. 
Da Siegen-Wittgenstein Deutschlands wald-
reichster Kreis ist, eignen sich die Waldge-
biete hier hervorragend zur Pilzsuche. Im 
Pilzmuseum können die Funde bestimmt 
oder gleich direkt eine Exkursion bei den 
Expert:innen geordert werden. Übrigens: 
Wer Pilz und Pils gerne kombiniert, fi ndet 
direkt nebenan die Brauerei Bosch, eine 
der waschechten Handwerksbrauereien in 
Südwestfalen.

    
    

4. Atmosphärische Orte mit sagenhaften 
oder auch echten Geschichten lassen sich 
auch wunderbar im Sauerland erleben. Ein 
echtes Highlight sind die über 40 Sauer-
land-Seelenorte. Diese Kraftorte wurden 
zusammen mit den Einwohner:innen der 
Sauerland-Wanderdörfer ausgewählt und 
erlebbar gemacht, weil sie damals wie heu-
te eine besondere Bedeutung für die Men-
schen in der Region haben. Hier kommen 
sie zur Ruhe, besinnen sich und tanken neue 
Kraft. Zu den Sauerland-Seelenorten zäh-

len Klöster und Kapellen, aber auch Felsen, 
Steinbrüche, Seen oder unterirdische Grot-
ten. Es sind Orte, zu denen die Menschen 

wandern und wo sie abschalten können von 
digitaler Hektik und sich kulturell und spiri-
tuell aufl aden.

NEGATIVSCHLAGZEILEN ADE – IMAGEKAMPAGNE FÜR DAS MÄRKISCHE SAUERLAND

45 GUTE GRÜNDE, 
DIE LUST AUF DIE REGION MACHEN

Negativschlagzeilen gibt es wahrlich 
genug in den Nachrichten. Krieg, Ener-
giekrise und Corona kann Südwestfalen 
ergänzen um Hochwasser und die ge-
sperrte A45. Dabei gibt es eine Menge 
Positives zu erzählen. Jeden Tag. Auch 
der Märkische Kreis möchte die guten 
Seiten des Märkischen Sauerlandes 
hervorheben und bewusst den Nega-
tivschlagzeilen entgegenwirken. Die 
Kampagne „45 Gute Gründe“ tritt mit 
viel Charme und Augenzwinkern den 
Negativschlagzeilen zur A45-Sperrung 
entgegen und weist emotional auf die 
hohe Lebensqualität in der starken 
Wirtschaftsregion hin. 
Herzstück der Kampagne ist ein Road- Movie, 
das auf dem YouTube-Kanal ausgestrahlt 
wird. In Rückblenden erzählt eine Familie mit 
viel Humor, wie sie auf dem Weg aus dem 
Ruhrgebiet in den Süden im Märkischen 
Sauerland gestrandet ist. Zudem weisen 
Plakatmotive im Ruhrgebiet, Tiktok-Videos 
und starke Fotos auf die Naherholungsopti-
onen in der Region hin: Die 45 guten Gründe 
sind Tipps, um die Region zu entdecken und 
zu erleben. Wanderrouten beispielsweise 
für Tourist:innen durch die wunderschöne 
Landschaft führen zu tollen Aussichtspunk-
ten oder kulturell interessanten Orten. So 
ist die Burg Altena ein perfektes Ausfl ugsziel 

für alle Mittelalter-Fans. Denn die Burg ist 
eine der schönsten Höhenburgen Deutsch-
lands: mit Vor- und Innenhof, Bergfried, 
Wehrgang, Pulverturm, Rittersaal, Kerker 
und einer beeindruckend reichhaltigen Aus-
stellung. 
Wie in ganz Südwestfalen lassen sich auch 
im Märkischen Sauerland zuhauf sportliche 
Aktivitäten fi nden. Dazu gehört zum Beispiel 
das Klettern und Bouldern in Kletterhallen 
– und in der Natur. Wer eine echte, steile 
Felswand erklimmen will, sollte zur Lenne-
platte nach Werdohl. Für Neulinge in der 
Kletterbranche sind die steilsten der bis zu 
25 Meter hohen Felsen nicht geeignet, aber 
Einsteiger:innen können zum Beispiel auf der 
Route mit dem Namen „Angsthasi“ den in-
neren Schweinehund überwinden.
Nicht weniger spannend, aber auch bestens 
bei Regenwetter geeignet: ein Besuch im 
ersten Science Center Nordrhein-Westfa-
lens. In der Phänomenta Lüdenscheid kön-
nen Besucher:innen spielerisch vielen phy-
sikalischen und technischen Phänomenen 

auf den Grund gehen und sie mit eigenen 
Händen, Augen und Ohren erleben. Vor 
allem bei Kindern wecken die interaktiven 
Experimente den Forschergeist, aber auch 
Erwachsene kommen beim Anblick von Eu-
ropas größtem begehbaren Kaleidoskop 
ins Staunen. Für Familien, die einen Urlaub 
in der Region planen, gibt es unter den „45 
guten Gründen“ außerdem einige hilfreiche 
Tipps für außergewöhnliche Erlebnisse – wie 
etwa Kuhcamping auf dem Bauernhof in 
Herscheid.

Macht auf die Region aufmerksam: Die Kampagne
„45 gute Gründe“ des Märkischen Kreises.
(Foto: Linda Nitsch)

Experimentieren im ersten Science Center Nordrhein 
Westfalens. Vor allen Dingen bei Kindern sind 
die interaktiven Experimente in der Phänomenta 
Lüdenscheid beliebt. (Foto: thomasmeyerarchive.de)

Nichts für schwache Nerven, aber ein großer Spaß 
für Kletterfreunde ist das Gebiet der Lenneplatten in 
Werdohl. (Foto: Hana Janecková)

Wanderungen in Siegerland-Wittgenstein und im Sauerland locken im Herbst viele Tourist:innen in die Region. (Foto: Rothaarsteigverein e.V. / Klaus-Peter Kappest)

Im Herbst entfalten Routen wie der Mythen- und Sagenweg oder auch die über 40 Sauerland-Seelenorte eine 
mystische Wirkung. (Foto: Sebastian Kramer)

Entdecken Sie die Region!
Egal ob Abschalten vom Trubel oder rein ins Naturerlebnis, egal ob Tagesausfl ug, 
Wochenendtrip oder (Kurz)-Urlaub: In den beiden Tourismusregionen in Südwest-
falen gibt es zahlreiche Möglichkeiten zum Wandern, Radfahren, Mountainbiken, 
Schwimmen, Skifahren, Klettern und vielem mehr. 
www.siegen-wittgenstein.info und www.sauerland.com

Positive News aus Südwestfalen

Die „45 guten Gründe“ gibt es unter:
www.maerkisches-sauerland.com/45

Südwestfalen hat zudem ein eigenes
Online-Magazin ins Leben gerufen.
Auf www.suedwestfalen-mag.com
werden täglich ausschließlich gute
Nachrichten veröff entlicht. Sie fl attern
zudem auf Wunsch wöchentlich
ins Mail-Postfach. Einfach abonnieren!



Wander-
hütte &
Märchen-
schloss
Tagsüber barocke Pracht und nachts 
den klaren Sternenhimmel bewundern. 
Siegen-Wittgenstein bietet das Beste 
aus zwei Welten. Für alle, die keine 
Kompromisse eingehen wollen.

www.echtvielfaeltig.de

Wie digitale Transformati-
on und Raumentwicklung 
zusammenpassen, zeigen 
Projektverantwortliche der 
REGIONALE 2025 in Süd-
westfalen ganz konkret mit 
ihren Vorhaben. Aus einer 
alten Feuerwache in War-
stein wird ein Ort für Mehr-
generationen-Wohnen (und 
doch so viel mehr), in Hemer 
soll die modernisierte Bü-
cherei ein neuer Treff punkt 
werden – und die Smart City 
Olpe plant gleich ein ganzes 
Quartier. 

Südwestfalen kann mit der RE-
GIONALE, einem deutsch-
landweit einzigartigen Struk-
turprogramm des Landes 
Nordrhein-Westfalen, die bes-
ten Ideen für die nachhaltige 
Entwicklung der Region umset-
zen. Für einige der bislang 70 

Projekt ideen steht bereits fest, 
dass sie umgesetzt und geför-
dert werden – wie das Projekt 
„Stadtmitte 4.0 – Zusammen le-
ben, lernen, arbeiten“. 

Die Bücherei als Ort für Alle 
– und Impulsgeberin für

die Innenstadtentwicklung

Hemer baut sich mit der neuen 
Bücherei ein neues Herzstück 
in der Innenstadt. „Wir wol-
len einen attraktiven Lern- und 
Wissens-Standort schaff en, der 
als Treff punkt für alle Genera-
tionen mitten im Herzen der 
Stadt dient“, sagt Hemers Bür-
germeister Christian Schweit-
zer. Die Stadtbücherei in einem 
denkmalgeschützten Gebäu-
de wird modernisiert und zu ei-
nem Ort der Begegnung und 
für digitales Lernen umgebaut. 
„Unsere Idee ist eigentlich, ein 

digitales Angebot für jede Al-
tersgruppe, für jede Bevölke-
rungsschicht anbieten zu kön-
nen“, führte Schweitzer aus. 
Ein Fokus liegt auf dem spieleri-
schen Lernen mit digitalen Ele-
menten, auf Robotik, Gaming 

und digitalem Experimentie-
ren. Für Kinder sind ganze Er-
lebniswelten geplant, ein Ver-
anstaltungsraum für Lesungen 
ebenfalls und auch der angren-
zende Park ist in der Konzepti-
on mit einbezogen. Die Verant-

wortlichen bei der Stadt sind 
überzeugt, dass von dem neu-
en Ankerpunkt in der Stadtmit-
te auch Einzelhandel und Gas-
tronomie profi tieren werden 
und eine Impulswirkung für die 
gesamte Innenstadt ausgeht. 
Das Vorhaben der Stadt He-
mer geht auf Anregungen der 
Bürger:innen zurück und wird 
in der REGIONALE 2025 vom 
NRW-Ministerium für Heimat, 
Bauen, Kommunales und Digi-
talisierung über die nächsten 
Jahre mit insgesamt 5,1 Millio-
nen Euro gefördert. 

Aus alter Feuerwache
wird Mehrgenerationen-

wohnen – und doch
so viel mehr

Mit dem Projekt „waester woh-
nen warstein“ möchte die Stadt 
Warstein am alten Standort 
der Feuerwehr ein neues klei-
nes Wohnquartier errichten. 
Was zunächst „nur“ nach der 

Umwandlung eines Leerstands 
zu Mehrgenerationenwohnen 
klingt, hat viel mehr Dimensio-
nen. Das Gebäude soll ressour-
censchonend – möglichst mit 
heimischen Baustoff en, öko-
logisch und klimaoptimiert – 
gebaut werden. Ein integrier-
ter Quartiers-Treff  dient dem 
Miteinander von Jung und Alt 
und als Ort für (digitalen) Aus-
tausch. Über konkrete Angebo-
te und Veranstaltungen sowie 
einfache Erreichbarkeit öff -
net sich das Quartier auch den 
Menschen in der Innenstadt. 
Die Freilegung und Renaturie-
rung des angrenzenden Flusses 
Wäster schaff t zusätzlich mehr 
Lebensqualität und ist überdies 
auch eine Klimafolgenanpas-
sungsmaßnahme für den Hoch-
wasser- und Starkregenschutz 
der Stadt. Raumentwicklung 
par excellence. 

Olpe – Wo New Work, neue 
Lernorte und Bürgerrathaus

zusammentreff en

In der Dimension um ein Viel-
faches größer ist das Vorha-
ben der Stadt Olpe. „Wir den-
ken Stadtentwicklung neu, 
mit den Bürgerinnen und Bür-
gern im Zentrum aller Überle-
gungen und dem Zukunftsthe-
ma Digitalität in allen Belangen 
mitgedacht“, erklärt Peter We-
ber, Bürgermeister der Smart 
City Olpe. Hinter dem Pro-
jektnamen „Weichenstellung 
Zukunft“ verbergen sich vie-
le Maßnahmen, die ineinan-
dergreifen. Feste Bestandtei-
le: Das neue Bürgerrathaus mit 

Veranstaltungsräumlichkeiten 
und New-Work-Ansatz für die 
Mitarbeitenden der Verwal-
tung. Neue Orte des Lernens 
und der Wissensproduktion 
mit dem „House of learning“. 
Und neue Begegnungsorte für 
alle gesellschaftlichen Grup-
pen durch die Gestaltung des 
öffentlichen Raums zwischen 

dem Fluss Bigge, dem Rathaus 
und der Innenstadt. Durch das 
REGIONALE-Projekt „Olpe – 
Weichenstellung Zukunft“ will 
sich Olpe einerseits als digita-
ler Wirtschafts- und Bildungs-
standort und andererseits als 
attraktiver Wohn-, Arbeits- 
und Lebensort für junge Men-
schen etablieren.
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FACHTAGUNG „MIT DIGITALISIERUNG RAUM GESTALTEN“ AM 09.11.2022

WIE SÜDWESTFALEN DIE CHANCEN DER DIGITALISIERUNG 
FÜR DEN LÄNDLICHEN RAUM NUTZT

Wie nutzen wir Digitalisie-
rung für eine zeitgemäße 
Raumentwicklung? Und wie 
organisieren wir z.B. Mo-
bilität und Daseinsvorsor-
ge besser in dem Raum, in 
dem wir leben, wohnen und 
arbeiten?

In diesen Fragen steckt ein 
Füllhorn an Teilaspekten. Die 
Verantwortlichen in Südwest-
falen beschäftigen sich schon 
lange mit diesen Themen und 
finden: Es ist Zeit, sich über 
Vorhandenes wie auch kon-
krete Projekte auszutauschen 
und die Köpfe noch weiter zu 
öffnen für neue Ideen – mit 
der ersten Fachtagung „Mit 
Digitalisierung Raum gestal-
ten“. Organisiert wird sie von 
Dr. Stephanie Arens, Leiterin 
der REGIONALE 2025 und des 
Smart-Cities-Modellvorhabens 
bei der Südwestfalen Agen-
tur (SA), und Prof. Dr. Hilde 
Schröteler-von Brandt (HSB), 
Vorsitzende des REGIONA-
LE-Fachbeirats „Digitale Regi-
on menschlich gestalten“.
Warum hat Raum- und Re-
gionalentwicklung so einen 
hohen Stellenwert in Süd-
westfalen?

SA: Weil es unser ganzes Le-
ben betrifft, es geht um die 
Organisation unseres privaten 
und öffentlichen Lebens, un-
seres Arbeitslebens, unserer 
Mobilität und Daseinsvorsor-
ge. Durch die digitale Trans-
formation verschmelzen viele 
Bereiche. Schon jetzt. Wer 
etwa für seinen Job in erster 
Linie einen Rechner und einen 
Internetzugang benötigt, kann 
zunehmend ortsunabhängig 
arbeiten. Das ist eine große 
Chance für Südwestfalen und 
den ländlichen Raum, weil völ-
lig neue Perspektiven für Ar-
beit, Bildung, Versorgung und 
„digitale“ Raumüberwindung 
abseits der Metropolen denk-
bar sind und entstehen.

HSB: Die digitale Transfor-
mation ermöglicht der Raum-
planung mehr denn je, alte 
Strukturen aufzubrechen und 
birgt neue Gestaltungsmög-
lichkeiten. Städte und Ge-
meinden können über kluge 
räumliche Planung neue und 
nachhaltige Akzente setzen, 
etwa indem sie Mobilität bes-
ser organisieren, den Online-
handel mit dem stationären 
Einzelhandel verknüpfen und 

sinnvolle Mischnutzungen an-
zubieten. Etwa indem Kultur, 
Coworking-Spaces und Wohn-
angebote für Leerstände in 
Betracht gezogen werden. Die 
Überbrückung von räumlichen 
Distanzen durch Digitalisie-
rung hilft Kommunikations-
strukturen in ländlichen Räu-
men aufrechtzuerhalten und 
beispielsweise das Ehrenamt 
zu unterstützen.

Wie bekommt man diesen 
Wechsel im Mindset hin 
und wie setzt Südwestfalen 
das um?
SA: Wir müssen neues Wis-
sen und Erfahrungen kontinu-
ierlich teilen, uns vernetzen, 
austauschen, voneinander 
und von anderen lernen. Dies 
zu organisieren, sehen wir als 

eine zentrale Aufgabe in der 
Südwestfalen Agentur. Das ko-
operative Miteinander zeich-
net uns dabei in Südwestfalen 
aus. Wir haben im Rahmen 
der REGIONALE 2025, einem 
Strukturprogramm des Landes 
NRW, für das Südwestfalen 
ausgewählt wurde, beispiel-
weise gemeinsamen mit den 
südwestfälischen Volksbanken 
sogenannte Zukunftsdialoge 
ins Leben gerufen. Da beschäf-
tigen wir uns in öffentlichen 
Veranstaltungen mit der Fra-
ge ‚Wie wollen wir zukünftig 
wohnen und arbeiten?‘ und 
beleuchten diese aus verschie-
denen Blickwinkeln mit Ex-
pert:innen. Was erwarten jun-
ge Leute, was tun Kommunen, 
welche Rolle spielt das Zusam-

mendenken von Wohnen und 
Arbeiten für Unternehmen in 
der Fachkräfteakquise? Es hat 
sich gezeigt, dass die Lebens-
stile auch im ländlichen Raum 
längst vielfältig sind und es An-
gebote abseits der Einfamilien-
häuser braucht. Neue Lebens-
stile auf dem Land haben sehr 
viel mit Gemeinschaft zu tun 
und mit Raum für eigene Ent-
faltung. Dafür braucht es pas-
sende Antworten. Daran arbei-
ten wir in der Region.

Wo kann man davon etwas 
sehen in Südwestfalen?
HSB: Überall entstehen bei-
spielsweise sogenannte dritte 
Orte. Also multifunktionale 
Treffpunkte, die neue Impulse 
für die Gemeinschaft geben 
möchten. In Städten wie auch 
in Dörfern. Das ist wichtig im 
Kontext der Digitalisierung zu 
erwähnen. Der persönliche 
Austausch, das Miteinander 
und die Bedürfnisse der Men-
schen stehen im Mittelpunkt. 
Digitale Hilfsmittel sind Werk-
zeuge, Orte und Räume zu ge-
stalten, besser zu organisieren 
und neue Angebote zu schaf-
fen. So versteht Südwestfalen 
das Leitmotiv aller Handlungen 

in der REGIONALE 2025: Digi-
tal-Nachhaltig-Authentisch. 

SA: In der REGIONALE 2025 
haben wir jetzt gerade Halb-
zeit. Rund 70 konkrete Projekte 
aus den Bereichen Stadt- und 
Dorf entwicklung, Kultur, Mobi-
lität, aber auch der Wirtschaft 
und des Zusammenlebens wer-
den bereits gemeinsam mit 
der Region weiterentwickelt, 
die besten Vorhaben umge-
setzt und gefördert. Die Pro-
jektverantwortlichen möchten 
dazu beitragen, Südwestfalen 
zukunftssicher zu gestalten. 
Sie planen (außer)schulische 
Orte für digitales Lernen, weil 
es die Kompetenzstärkung von 
Schüler:innen, Fachkräften 
und der gesamten Bevölkerung 
braucht. Auch die baulich an-
sprechende Gestaltung digital 
vernetzter öffentlicher Räume 
und Ortsmitten, also neuer 
Knoten- und Begegnungsorte 
in Städten und Gemeinden, 
findet sich in zahlreichen Pro-
jekten wieder. 

HSB: Raumentwicklung un-
ter dem Aspekt der digitalen 
Transformation ist in Südwest-
falen mit unterschiedlichen 

Schwerpunkten bereits in vol-
lem Gange. Nicht zuletzt auch 
im Smart-City-Modellvorha-
ben Südwestfalens, das im 
kooperativen Prozess für eine 
kluge und nachhaltige Stadt-
entwicklung in der Region 

etablieren möchte. Über diese 
Verknüpfung kommen etwa 
mit der Wertschöpfung von 
Daten neue Impulse für Raum-
entwicklung auf, beispiels-
weise durch die bessere Len-
kung von Verkehrsströmen.

DIE VERANSTALTUNG:
Die eintägige Fachtagung „Mit Digitalisierung Raum ge-
stalten“ findet am Mittwoch, 09. November 2022 in der 
Siegerlandhalle in Siegen statt. Von 9 bis 21 Uhr sollen in 
Impulsvorträgen und Themenworkshops Denkanstöße ge-
geben, wissenschaftliche Ergebnisse geteilt und konkrete 
Praxisbeispiele diskutiert werden. Die Veranstaltung ist 
kostenlos. Anmeldung unter:
www.swa-portal.com/veranstaltungen. 

Prof. Dr. Hilde Schröteler-von Brandt
Vorsitzende Fachbeirat

REGIONALE 2025

Dr. Stephanie Arens
Leiterin REGIONALE 2025

und Smart-Cities-Modellvorhaben
bei der Südwestfalen Agentur

DIESE PROJEKTE DER REGIONALE 2025 IN SÜDWESTFALEN MACHEN ES VOR

WAS ES BEDEUTET, MIT DIGITALISIERUNG RAUM ZU GESTALTEN

Zu dem Großprojekt der Smart City Olpe zählt unter anderem das neue  
Bürger rathaus mit New-Work-Ansatz für die Mitarbeitenden der Verwaltung. 
(Visualisierung: Loomn Architekturvisualisierung-BKS Architekten-JKL Junker + 
Kollegen)

Alle Projekte der REGIONALE 2025 in Südwestfalen zum Entde-
cken gibt es hier: www.regionale-suedwestfalen.com
Die REGIONALE 2025 ist ein Strukturprogramm des Landes 
NRW und wird aus Mitteln der Städtebauförderung des Bun-
des und des Landes Nordrhein-Westfalen unterstützt.

In Hemer soll die Bücherei modernisiert und zu einem Treffpunkt werden – und neue Impulse für die Innenstadtentwicklung 
setzen. (Foto: Eva Reber Architektur)
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INNOVATIV, VISIONÄR UND GUT VERNETZT

SÜDWESTFALEN: START-UP UND GRÜNDERREGION
Die Unternehmen in Südwestfa-
len sind stark und innovativ. Nicht 
umsonst ist Südwestfalen die 
industriestärkste Region Nord-
rhein-Westfalens. Doch auch die 
mehr 150 Weltmarktführer und 
die vielen international gefragten 
Firmen haben mal klein angefan-
gen – oft als Gründungsprojekt in 
einer Garage. Auf ihren Pfaden 
folgen ihnen Jahr für Jahr junge 
Visionär:innen und Gründer:in-
nen mit klugen Ideen und einem 
Blick für Marktnischen. 

So wie Kai Heimann und Markus Köh-
ler aus Kreuztal. Ihre Idee trifft den 
Zeitgeist haargenau. Unter dem Na-
men „WATT’s los“ bieten sie Photo-
voltaikanlagen für den Balkon an. Die 
Balkonkraftwerke erzeugen Strom, 
der per Steckdose in den Strom-
kreislauf eingespeist wird. Einfach 
und unkompliziert. Darüber ließen 
sich Grundkosten (etwa für den im-
mer laufenden Kühlschrank oder den 
WLAN-Router) decken. In der aktuel-
len Energiekrise gehen die Anfragen 
für die genehmigungsfreien Balkon-
kraftwerke durch die Decke.

Begonnen hat ihre Gründungsge-
schichte Anfang 2022. Die beiden 
Ingenieure wollten sich neben ihren 
Berufen im Projektmanagement und 
Vertrieb selbstständig machen: „Wir 

haben nach einem Projekt gesucht, 
wo wir vollkommen hinterstehen“, 
sagt Heimann. Als sie zusammen in 
einer Garage saßen und über erneu-
erbare Energien sprachen, war die 
Idee des Balkonkraftwerks schnell ge-
boren, eine Firma wurde gegründet. 
Wenige Monate später reichte die 
Garage schon nicht mehr aus. Im Au-
gust wurde um ein Lager in Burbach 
erweitert, wo auch große Mengen an 
Großkunden verladen werden kön-
nen. Ihr Ziel ist es, die ganze Region 
mit Balkonkraftwerken auszustatten 
– zu fairen Konditionen.
Dass die Energiekrise kam, konnte 
das Duo beim Start ihrer Selbst-

ständigkeit noch nicht absehen. Die 
plötzliche Nachfrage war für beide 
eine glückliche Fügung. Weil sich die 
Anfragen häufen, sprangen – typisch 
südwestfälisch – Familienmitglieder 
ein und wirken nun im Firmenge-
schäft mit. 

Nur 20 Kilometer entfernt sitzt Jan 
Dornbach mit seiner Firma „Dorn-
bach Instandhaltung“. Was nach ei-
nem etablierten südwestfälischen 
Betrieb klingt, ist ein junges Unter-
nehmen, das Firmen der Region bei 
der Maschinen- und Anlageninstand-
haltung unterstützt. Angefangen 
hat der heute 31-Jährige 2019 im 

Nebenerwerb, gut ein Jahr später 
kündigte er seinen Angestellten-Job. 
Dieses Jahr hat er eine GmbH ge-
gründet, gemeinsam mit seiner Frau 
Nadine. Beide verbindet, dass sie 
eine praktische Berufsausbildung bei 
Automobilzulieferern in Südwestfa-
len gemacht und Weiterbildungen 
angeschlossen haben. Mittlerweile 
gehören drei feste Service-Techniker 
sowie zwei Büro-Kräfte zu „Dorn-
bach Instandhaltung“. Dazu kommen 
Teilzeitkräfte und Beschäftigte auf 
450-Euro-Basis. 
Gemeinsam setzt das Team des Ol-
per Unternehmens auf präventive 
Instandhaltung statt auf das „Feuer

wehr-Prinzip“. Für Jan Dornbach 
ist das nur logisch: „Wenn eine Ma-
schine stillsteht, wird das schnell 
sehr teuer. Jedes Unternehmen 
braucht aber überschaubare, plan-
bare Kosten.“ Mit einer frühzeitigen 
Instandhaltung könnten Stillstände 
vermieden werden, Neuanschaffun-
gen würden hinausgezögert. Das 
hat für den Geschäftsführer auch 
etwas mit Nachhaltigkeit zu tun. Da-
mit hat „Dornbach Instandhaltung“ 
inzwischen Industriekund:innen aus 
unterschiedlichsten Branchen über-
zeugt. Zu ihnen gehören holzverar-
beitende Betriebe ebenso wie Le-
bensmittel- und Kosmetikhersteller 
oder Unternehmen aus der Kunst-
stoffindustrie. Für Dornbach ist die 
starke Wirtschaft in Südwestfalen 
also definitiv ein Vorteil – und diesen 
gilt es zu bewahren.

Starke Netzwerke für Grün-
der:innen in Südwestfalen
In Südwestfalen finden Gründungs-
willige den optimalen Nährboden für 
ihre Geschäftsidee. Sie treffen auf ein 
gutes Netzwerk an Unterstützungs-
strukturen. Egal ob Startpunkt 57, 
Gründerwerk Siegen oder Innovati-
onslabor Südwestfalen: Neben den 
Kammern und den Wirtschaftsförde-
rungen der Kreise gibt es Ansprech-
partner:innen an den Hochschulen mit 
angeschlossenen Gründungsbüros 

und Gründerinitiativen, die jungen 
Unternehmer:innen beim Schritt in 
die Selbstständigkeit helfen. Auch in 
den zahlreichen Coworking-Spaces in 
Südwestfalen treffen Gründer:innen 
auf andere Personen und Firmen, mit 
denen sie sich austauschen und zu-
sammenarbeiten können. 

Da das Lernen von erfahrenen Grün-
der:innen und das Erreichen poten-
tieller Geschäftspartner:innen und 
Enablern unabdingbar für den Erfolg 
eines Start-ups ist, wurde das Grün-
dernetzwerk Südwestfalen ins Leben 
gerufen. Das Netzwerk besteht aus 
einem Zusammenschluss von Start-
ups, Institutionen, Unternehmen 
und Menschen, die Südwestfalen als 
Start-up-Region weiter vorantreiben 
wollen. Es fördert den Austausch von 
Gründer:innen und veranstaltet eige-

ne Events, auf denen Start-ups ihre 
Netzwerke erweitern können. 
www.gruendernetzwerk-swf.de

Was dabei herauskommen kann, 
wenn viele visionäre Köpfe sich zu-
sammenschließen, zeigt das SUMMIT 
in Siegen, ein in Südwestfalen einzig-
artiges Hightechzentrum. Dort haben 
mehrere Unternehmen aus der High-
tech- und IT-Branche ein Headquar-
ter errichtet, um an den Themen Big 
Data, Industrie 4.0, Virtual Reality und 
Sensorik zu arbeiten. Die Verbindung 
von hochtalentierten und speziali-
sierten Teams aus allen Bereichen 
der Industrie 4.0 haben das SUMMIT 
schnell zu einem idealen Ort werden 
lassen, der es Start-ups ermöglicht, 
an innovativen Ideen zu arbeiten und 
erfolgreiche Produkte zu entwickeln. 
www.summit-siegen.de

Kai Heimann und Markus Köhler aus Kreuztal haben sich mit Balkonkraftwerken selbstständig gemacht. Kurz vor der Energiekrise gestartet, wird 
das Duo nun mit Anfragen überhäuft. (Foto: Watt’s los)

Das junge Olper Unternehmen „Dornbach Instandhaltungen“ verlängert die Lebensdauer von 
Maschinen in vielen Betrieben. (Foto: Dornbach Instandhaltungen)
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ANZEIGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

WO INDUSTRIEUNTERNEHMEN UND UNIVERSITÄTEN UNTER EINEM DACH ZUSAMMENARBEITEN

CAMPUS BUSCHHÜTTEN: 
WO DIE PRODUKTIONSTECHNIK NEU GEDACHT WIRD

Bei „Campus“ denkt man un-
weigerlich an ein universitä-
res Umfeld. Das trifft auch auf 
den Campus Buschhütten in 
Kreuztal zu, greift aber viel zu 
kurz. Der Campus Buschhütten 
ist ein großer Treffpunkt für 
Industrie und Hochschule, The-
orie und Praxis, für Forschung 
und Reallabore, Nachhaltigkeit 
und Digitale Transformation, 
für New Industry und Künstli-
che Intelligenz, Auszubildende 
und Studierende und für Ver-
gangenheit und Zukunft. An-
gesiedelt auf dem Gelände der 
Achenbach Buschhütten Hol-
ding GmbH, eines der ältesten 
Industrieunternehmen in Nord-
rhein-Westfalen, arbeiten hier 
derzeit über 50 Unternehmen 
und 3 technische Institute von 
zwei Universitäten unter einem 
Dach. Ein Nukleus für die Zu-
kunft Südwestfalens.

„Wir brauchen in Südwestfalen 
einen Akzelerator für die digitale 
Transformation in der Produkti-
onstechnik und bestausgebilde-
te Fachkräfte für die Technik von 
morgen“, sagt Dr. Gabriele Barten, 
Mitglied der Geschäftsleitung bei 
der Firma Achenbach-Buschhütten. 

Das Traditionsunternehmen will die 
industrielle Zukunft der Region mit-
gestalten und hat mit dem Campus 
aus einer Fabrikhalle einen attrakti-
ven Non-Profit-Ort für Forschung, 
Lehre, Produktion und Innovation 
geschaffen.
 
Am Campus Buschhütten geht es 
darum, die Produktionstechnik 
weiterzuentwickeln, das Wissen 
dazu in Aus- und Weiterbildung zu 
vermitteln und ganz anwendungs-
orientiert unternehmerische Pro-
duktinnovationen zu fördern. Un-
ter dem Leitbild „Wir produzieren. 
Zukunft“ gliedert sich der Campus 
in vier miteinander vernetzte Berei-
che. Allesamt haben zum Ziel, die 
digitale Transformation und Künst-
liche Intelligenz in realen Produkti-
onsprozessen erlebbar zu machen, 
aufzuzeigen, wie Künstliche Intelli-
genz (KI) nachhaltige Produktions-
techniken fördert und gleichsam 
die Sorge vor KI abzulegen. 

Herzstück im Campus ist die Smar-
te Demonstrationsfabrik Siegen 
(SDFS) für den Maschinen- und 
Anlagenbau – eine der Kernbran-
chen in Südwestfalen. In den ersten 
beiden Jahren haben sich bereits 45 
Partnerunternehmen aus IT und In-

dustrie angeschlossen. Gemeinsam 
mit technischen Universitätsinstitu-
ten entwickeln und testen sie neue 
Produktionstechniken und nutzen 
diese für die Herstellung von realen 
Produkten. Davon profitieren auch 
die Azubis. Sie sind mittendrin im 
Campus in der sogenannten Smar-
ten Lernfabrik und sehen, wie Theo-
rie und Praxis sich zusammenfügen. 
Überbetrieblich organisiert stehen 
die Bildungsangebote den Unter-
nehmen aus Südwestfalen offen. 
Auszubildende und Fachkräfte kön-
nen hier also Module nutzen, die so 
nur am Campus Buschhütten mög-
lich sind, etwa Baugruppenmontage 
mit Augmented Reality. 

Neben der Universität Siegen ist die 
RHTW Aachen Forschungspartner 
im Campus Buschhütten. Mit zwei 
Instituten bearbeitet sie in naher 
Zukunft das Forschungsprojekt 
„3D-Druck Metall“ und vermittelt 
die Kenntnisse den Studierenden 
sowie Mitarbeitenden von Partner-
unternehmen der Region. Die Uni-
versität Siegen wiederum ist mit 
dem Lehrstuhl Interational Produc-
tion and Engineering Management 
(IPEM) von Prof. Dr. Peter Burggräf 
im Campus zuhause. Im Bereich 

IPEM beschäftigt sich die Uni bei-
spielsweise mit Cyber Production 
Management Systems, datenba-
sierten Geschäftsmodellen im Ma-
schinen- und Anlagenbau, Internet 
of Things und nachhaltiger Produk-
tion. Was das in der Praxis bedeu-
tet, zeigen exemplarisch die beiden 
nachstehenden Forschungsprojek-
te, die aktuell im Campus umgesetzt 
werden.

Forschen im Campus: 
Künstliche Intelligenz 

für nachhaltigeres 
Papierrecycling

In zwei Forschungsprojekten be-
schäftigen sich Mitarbeiter:innen 
der Uni mit dem Recycling von Pa-
pier. Das, so sollte man meinen, 
läuft gerade im Mülltrennmekka 
Deutschland bereits sehr gut. Alt-
papier wird recycelt und zu neuem 
Papier. Bei rund 20 Prozent passiert 
das eben nicht. Es wird falsch ent-
sorgt oder verbrannt, um Energie 
zu erzeugen. Somit müssen größere 
Papiermengen weiterhin neu herge-
stellt werden. Das verbraucht viel 
Energie, Holz und Wasser. Mit zwei 
viel beachteten Ansätzen möchte 
die Uni Siegen dem entgegenwir-

ken, CO2 einsparen und das Recy-
cling optimieren.

Das Projekt ODiWiP (Optimierter 
Digitalisierter Wertstoffkreislauf in 
der Papierindustrie) setzt bei dem 
an, was wir in die Papiertonne wer-
fen. Zeitungen, Kartons etc.. Alles 
landet mit dem Müllwagen in der 
Sortieranlage und wird schließlich 
weiter verarbeitet. 

Gemeinsam mit vielen Partnern aus 
Industrie und Forschung entwickelt 
die Universität Siegen im Campus 
Buschhütten den Prototyp einer 
KI-Anwendung, um den Wertstoff-

kreislauf von der Sammlung und 
Sortierung bis zur Produktion zu 
optimieren. In einer ersten Stufe 
sollen die Anlagen genauer erken-
nen, wie das Altpapier zusammen-
gesetzt ist. Diese Daten kann dann 
ein intelligentes System nutzen für 
die ressourcenschonendere Her-
stellung von recyceltem Papier. 
„Man muss sich vorstellen, dass 
dort viele Tonnen Altpapier ange-
liefert werden. Das System gibt den 
Maschinenbedienern Prognosen 
zur Qualität des produzierten Pa-
piers und leitet daraus Handlungs-
empfehlungen ab. Droht etwa eine 
schlechtere oder bessere Qualität 
als notwendig, können sie steuernd 
eingreifen. Das System lernt daraus 
und hilft so dabei, dass beispiels-
weise weniger Chemikalien einge-
setzt werden müssen“, sagte Fabian 

Steinberg, leitender Oberingenieur 
des IPEM-Lehrstuhls.

„Das schont die Ressourcen. Sonst 
müsste man für die Papierproduk-
tion in Deutschland allgemein mehr 
Papier aus frischen Fasern herstel-
len. Also Bäume fällen. Dem können 
wir über die smarte Lösung entge-
genwirken“, führte Steinberg aus. 
Für das vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung geförderte 
Projekt steht bereits ein Folge-Vor-
haben in Aussicht. 

Parallel läuft mit „EnEWA“ ein vom 
Bundesministerium für Wirtschaft 
und Klimaschutz gefördertes For-
schungsprojekt zu Papier-Recycling, 
das im Campus Buschhütten mit Le-
ben gefüllt wird. 

In diesem Projekt liegt der Fokus auf 
Papier, Pappe und Kartons, die statt 
im Papiermüll falsch im Restmüll, 
Gewerbeabfall oder mit Leichtver-
packungen entsorgt wurden. Klo-
papierrollen beispielsweise. Schon 
nach wenigen Monaten zeigt sich: 
Hier schlummert ein riesiges Poten-
zial. Erste Analysen legen nahe, dass 
ungefähr 50 Prozent des gefunde-
nen Papiers aus den bislang unter-
suchten gemischten Abfallströmen 
auch über das reguläre Altpapier 
hätten entsorgt werden können. 
Die Uni Siegen arbeitet daran, dass 
es wieder als Rohstoff zur Herstel-
lung von neuem Papier eingesetzt 
werden und somit zu einer erheb-
lichen Einsparung von Energie und 
Wasser führen kann. 

Für die zukünftige Weiterentwick-
lung des Mindeststandards zum 
Verpackungsrecycling spielt das ge-
nerierte Wissen eine große Rolle. 
„EnEWA“ wurde mit der höchsten 
Auszeichnung des europäischen Ra-
tes für Papierrecycling (ERPC) in der 
Kategorie „Innovative Technologien 
und Forschung & Entwicklung“ aus-
gezeichnet. „Wir bekommen mittler-
weile Anfragen aus ganz Europa, die 
diese Lösungen interessant finden“, 
sagte Fabian Steinberg.

Mehr zum Projekt Odiwip: 
www.odiwip.de
Mehr zum Campus Buschhütten: 
www.campus-buschhuetten.de

Vom Wissen über digitale Transformation in der Produktionstechnik und der praktischen Arbeit an 
realen Produkten profitieren Auszubildende aus ganz Südwestfalen. (Foto: Campus Buschhütten)

Aus einer alten Fabrikhalle wurde der moderne Campus Buschhütten. Hier arbeiten bereits über 50 Unternehmen und 3 technische Institute von zwei 
Universitäten unter einem Dach. (Foto: Campus Buschhütten)

Das Projekt „EnEWA“ der Universität Siegen wurde mit der höchsten Auszeichnung des 
europäischen Rates für Papierrecycling (ERPC) in der Kategorie „Innovative Technologien und 
Forschung & Entwicklung“ ausgezeichnet. (Foto: CEPI)

Dr. Gabriele Barten 
Mitglied der Geschäftsleitung

 Achenbach-Buschhütten

„WIR BRAUCHEN IN 
SÜDWESTFALEN 

EINEN AKZELERATOR 
FÜR DIE DIGITALE 

TRANSFORMATION IN DER 
PRODUKTIONSTECHNIK 

UND BESTAUSGEBILDETE 
FACHKRÄFTE FÜR DIE 

TECHNIK VON MORGEN.“

DIE QUIRLIGE HOCHSCHUL -LANDSCHAFT SÜDWESTFALENS
IM ÜBERBLICK:

Südwestfalen hat sich längst zu einer ebenso vielfältigen wie international 
vernetzten Hochschullandschaft etabliert: Mit fünf Hochschulen und  zehn 
Standorten ist die Region eine regelrechte Talentschmiede.  Hier sind die Hoch-
schulen im Überblick: 

FACHHOCHSCHULE SÜDWESTFALEN
Kleine Studiengruppen, persönliche Betreuung, zukunftsweisende Studiengänge:  Das 
zeichnet die FH Südwestfalen mit ihren Standorten in Meschede, Iserlohn, Soest, Hagen 
und Lüdenscheid aus. Sie ist auf vielen Gebieten der neuesten Technologien und Verfahren 
Ansprechpartnerin für Industrie,  Landwirtschaft und Handwerk. Die Schwerpunkte der 
Studiengänge liegen in den Bereichen Frühpädagogik, Ingenieur- und Naturwissenschaften, 
Informationstechnik sowie der Betriebs- und Agrarwirtschaft. www.fh-swf.de

FOM SIEGEN & FOM ARNSBERG
Im Kreis Siegen-Wittgenstein ist die FOM der wichtigste Ansprechpartner für berufs-
begleitende, akademische Aus- und Weiterbildung. Ihr Konzept, Theorie und Praxis zu 
verzahnen, bringt viele Impulse in die durch mittelständische und exportstarke Unter-
nehmen geprägte Region. Das FOM Hochschulzentrum Arnsberg bietet seit dem Winter-

semester 2021 ausbildungs- und berufsbegleitende Studiengänge an. Zur Auswahl stehen 
aktuell Bachelor- und Master-Studiengänge aus den Hochschulbereichen Wirtschaft & 
Management und Gesundheit & Soziales. www.fom.de/siegen und www.fom.de/
hochschulzentren/studium-in-arnsberg

HOCHSCHULE HAMM-LIPPSTADT (HSHL)
Seit 2009 bietet die staatliche Hochschule Hamm-Lippstadt ein innovatives Studien-
angebot mit Schwerpunkten auf Ingenieur- und Naturwissenschaften, Informatik und 
Wirtschaft. Studierende lernen und arbeiten von Anfang an praxisorientiert. Ob neue 
Technologien, nachhaltige Werkstoffe, intelligente Systeme oder innovatives Prozess-
management: Die interdisziplinäre Ausrichtung in Lehre und Forschung ist markt- und 
zukunftsorientiert. www.hshl.de

UNIVERSITÄT SIEGEN & BUSINESS SCHOOL
Die Uni Siegen ist mit knapp 20.000 Studierenden die größte Hochschule Südwestfalens. 
Seit 2016 ist sie auch im Unteren Schloss im Herzen der Stadt zuhause. Sie verfügt über 
fünf Fakultäten und bietet von Medienwissenschaften, Lehramt, Soziale Arbeit und 
Psychologie bis hin zu Informatik und Wirtschaftsrecht ein vielfältiges Studienangebot. 

Zu den Forschungsschwerpunkten gehören Kultur- und Medienforschung, Sensorik und 
Nanowissenschaften, Mittelstandsforschung und Inklusion. An der Business School können 
sich Führungskräfte auf universitärem Niveau weiterbilden.
www.uni-siegen.de und www.uni-siegen.de/business-school 

UNIVERSITY OF EUROPE FOR APPLIED SCIENCES, ISERLOHN (UE)
Die private Hochschule in Iserlohn bildet in den Themenbereichen Wirtschaft, Psycho-
logie, Medien und Kommunikation sowie Sport- und Event-Management Entscheidungs-
träger von morgen aus. Die UE steht für zukunftsgewandte Kompetenzentwicklung, 
individuelle Förderung und praxisnahe, interdisziplinäre Lehrformate nach höchsten 
internationalen Standards. Dabei fusionieren ein familiäres Umfeld und Internationalität 
mit unternehmerischem und digitalem Denken. www.ue-germany.com/de

Sie wollen mehr über die Knotenpunkte der „Hier-geht-was“-Region Süd-
westfalen wissen? Neben den Hochschulen in Südwestfalen sind es auch zahlreiche 
Branchenverbände, Kompetenzzentren, Transferprojekte und Forschungsinstitute, die 
das Kompetenzprofil der Region prägen. Einen Überblick über diese findet man unter: 
www.suedwestfalen.com
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ECHTE GESCHICHTEN: WIE DIESE RÜCKKEHRER:INNEN JOB UND HEIMAT IN DER REGION GEFUNDEN HABEN

ENDLICH (WIEDER) ANGEKOMMEN IN SÜDWESTFALEN
Mehr als 150 Weltmarktführer 
und viele Branchen, die man im 
Grünen nicht erwartet hätte. In 
Südwestfalen steckt mehr als 
viele denken – selbst für dieje-
nigen, die aus der Region stam-
men. Das zeigt die Geschichte 
von Dr. Mechthild Grebe, die 
fest davon überzeugt war: Mit 
einem Abschluss in Biochemie 
würde sie keine Stelle in der 
Heimat fi nden. Dann entdeckte 
ihre Schwester eine Stellenan-
zeige in der Zeitung. 

„Als Siegerländer Mädchen ist es 
schön, sich die Welt anzusehen“, er-
zählt Mechthild Grebe. „Aber zu Hau-
se ist doch woanders.“ Sie kommt 
ursprünglich aus Afholderbach bei 
Netphen, lebt auch heute wieder 
dort und bezeichnet sich selbst als 

„Naturbursche“ – ein Grund für ih-
ren Wunsch, Biologie zu studieren. 
„Das ist ein schöner Studiengang“, so 
Grebe, „aber es ist relativ schwierig, 
damit einen Job zu fi nden.“ 

Wegen der besseren Jobchancen 
studierte sie Biochemie, und zwar in 
Bayreuth. Mitten in der Natur aufge-
wachsen kam Mechthild Grebe die 
überschaubare Stadt mit der Uni auf 
einem grünen Campus sehr entge-
gen. Trotzdem hielt sie immer den 
Kontakt in die Heimat.

Während ihrer Doktorarbeit wurde 
das schwieriger: Mechthild Grebe 
zog aus dem Süden Deutschlands in 
den hohen Norden. Sie forschte an 
einer außeruniversitären Einrichtung 
in Geesthacht und promovierte an 
der Uni Hamburg. Außerdem ver-

brachte sie ein paar Wochen an einer 
kooperierenden Uni in Spanien. Er-
lebnisse, die die 39-Jährige nicht mis-
sen möchte: „Es war schön, andere 
Menschen und Länder kennenzuler-
nen. Aber es war immer der Wunsch 
da, wieder zurückzukommen.“ Einzig: 
„Ich hätte nie gedacht, dass ich direkt 
in der Heimat einen Job fi nde.“

Letztlich war es ihre Schwester, die 
die Stellenanzeige von Horn & Co. 
Analytics in der Zeitung entdeckte. 
Mechthild Grebe bewarb sich – und 
bekam die Stelle nicht. „Gleichzeitig 
mit der schriftlichen Absage erhielt 
ich aber auch einen Anruf des damali-
gen Geschäftsleiters. Der sagte: ‚Neh-
men sie das mal nicht so ernst. Sie 
kommen aus der Region, Sie haben ei-
nen guten Eindruck hinterlassen. Wir 
haben da was im Hinterkopf.‘“

Mittlerweile arbeitet Mechthild Gre-
be seit elf Jahren bei eben jener 

Firma: Horn & Co. Analytics in Wen-
den-Hünsborn im Kreis Olpe, einem 
Unternehmen der Horn & Co. Group 
aus dem Siegerland. Seit sechs Jahren 
ist sie in der Laborleitung. In der Zwi-
schenzeit hat sie ihren Mann kennen-
gelernt, der ebenfalls aus Netphen 
kommt, gemeinsam haben sie ein 
Haus in Afholderbach gebaut. Genau 
die richtige Entscheidung für Mecht-
hild Grebe, die aus einer Großfamilie 
stammt: „Ich bin ein Familienmensch 
und habe gerne meine Freunde von 
früher um mich. Da muss ich nicht 
viel erklären, die kennen mich. Das 
ist einfach gemütlich.“

Über ihren Job sagt sie: „Mein ers-
ter Job nach der Doktorarbeit – und 
hoff entlich mein einziger.“ Horn & 
Co. Analytics hat nämlich ein echtes 
Alleinstellungsmerkmal in Südwest-
falen: Das unabhängige Prüfl abor 
ist breiter aufgestellt als andere La-
boratorien. Ursprünglich ist es aus 
der Feuerfest- und Stahlindustrie 
entstanden, bis heute sind Analy-
sen in diesem Bereich ein wichtiges 
Standbein, und zwar europaweit. 
Mechthild Grebe gibt ein Beispiel: 
„Ein Unternehmen aus der Region 
bekommt seine Einsatzstoff e per 
Schiff . Wir nehmen direkt im Hafen 
in Rotterdam eine Probe, sodass das 
Laborergebnis idealerweise gleich-
zeitig mit dem Material beim Kunden 
ankommt.“

Inzwischen sind weitere Bereiche da-
zugekommen, etwa Umweltanalytik 
und Mikrobiologie. Zu den Kund:innen 
gehören Bauunternehmen und Ingeni-
eurbüros ebenso wie Städte und Ge-
meinden. Das Labor untersucht für 
sie Bodenproben, Abwasser oder das 
Trinkwasser. „Der Job ist auf jeden 
Fall abwechslungsreich“, sagt Mecht-
hild Grebe und lacht. „Selbst innerhalb 
der Industrie gibt es keine Standard-
lösungen. Es ist wichtig, dass wir die 
Prozesse des Kunden verstehen und 
da stecken wir auch oft im Team die 
Köpfe zusammen und überlegen, wie 
wir helfen können.“

Die Verbundenheit zwischen Horn & 
Co. und der bodenständigen Region 
Südwestfalen zeigt sich darin, dass 
auch kleine Wasserbeschaff ungsver-
bände einzelner Dörfer sowie Privat-
personen, die ihren Garten unter-

suchen lassen, Analysen in Auftrag 
geben können. 

ÜBER STUTTGART
UND TORONTO ZURÜCK
NACH SÜDWESTFALEN

Viele erfolgreiche Ideen in Südwest-
falen entstehen dadurch, dass Men-
schen von dort wegziehen – und spä-
ter zurückkommen. Sie verbinden ihr 
Verständnis für die Region mit den 
Erfahrungen, die sie andernorts ge-
sammelt haben. So wie Carsten Rins-
dorf und Marai Ströcker, die in Lipp-
stadt ein innovatives Architekturbüro 
gegründet haben. 

Carsten Rinsdorf und Marai Ströcker 
sind zwei unterschiedliche Charakte-
re. Sie arbeitet lieber vormittags, er 
ist nachts kreativ. Was sie verbindet, 
ist die Leidenschaft für Architektur, 
der Wunsch, Dinge anders zu ma-
chen – und eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit.

Marai Ströcker ist im Kreis Soest 
aufgewachsen. In Dortmund hat sie 
Architektur studiert und ist anschlie-
ßend mit ihrem heutigen Ehemann 
nach Stuttgart gezogen, wo sie in 
einem großen Architektur-Büro ge-
arbeitet hat. Dann wurde ihr erster 
Sohn geboren. „Auf einmal war da 
ein Wurzelsuchen“, erinnert sie sich. 
„Die Frage: Wo möchte ich mit mei-
ner Familie leben?“ Und obwohl sie 
nie das Gefühl hatte, besonders hei-
matverbunden zu sein, kam sie zu 
dem Ergebnis: „Das hat sich nur zu 
Hause richtig angefühlt.“ Also zog 
die heute 39-Jährige mit ihrem Mann 
und ihrem sechs Monate alten Sohn 
zurück in den Kreis Soest.

Carsten Rinsdorf kommt ursprünglich 
aus Siegen und hat dort eine Ausbil-
dung gemacht. „Ich war im Siegerland 
sehr verwurzelt“, sagt er. Er hat sich 
schon immer für Kunst interessiert 
und unter anderem mit einem Künst-
ler gearbeitet, der Architekt war. Also 
studierte Carsten Rinsdorf in Siegen 
Architektur und machte Praktika in 
Büros außerhalb der Region. Ende 
der 90er ging er nach Toronto – und 
wäre beinahe dortgeblieben, wenn er 
nicht seine Frau kennengelernt hätte. 
Zusammen zogen sie ebenfalls in den 
Kreis Soest.
Carsten Rinsdorf arbeitete seit mitt-
lerweile 13 Jahren in einem Archi-
tektur-Büro in Lippstadt, als Marai 
Ströcker dazukam. „Das hat mich 
erst mal genervt, weil ich ihr von mei-
nem Schreibtisch die Hälfte abgeben 

musste“, erinnert sich der 50-Jähri-
ge heute lachend. „Aber wir haben 
schnell gut zusammengearbeitet.“ So 
gut, dass sie schließlich ein eigenes 
Büro in Südwestfalen gründeten.

„Das war eine Familienentschei-
dung“, betont Marai Ströcker. Beide 
Familien trafen sich privat. Es wur-
de gemeinsam gegessen, die Kinder 
spielten – und dann war es beschlos-
sen. Mittlerweile gibt es „Rinsdorf 
Ströcker Architekten“ im achten 
Jahr. Im Duo mit einer Assistentin ge-
startet, sind heute insgesamt 15 Mit-
arbeitende bei RSA beschäftigt. 

Ihren Erfolg schreiben sie auch ihrem 
Standort in Südwestfalen zu. „Es ist 
eine angenehme Dichte an Architek-
turbüros“, erklärt Marai Ströcker. 
„Außerdem spielt es uns in die Kar-
ten, dass wenige so arbeiten wie wir.“ 
Das heißt unter anderem: Alles ist 
Familie. Die Atmosphäre im Team ist 
familiär, alle essen gemeinsam zu Mit-

tag und verbringen Zeit miteinander, 
dieses Jahr zum Beispiel eine Woche 
in Dänemark. Aber genauso selbst-
verständlich ist es, dass Carstens 
Sohn und Marais Kinder sich im Büro 
wie zu Hause fühlen dürfen.

Privat schätzen beide die Lebensqua-
lität in der Region. Carsten Rinsdorf 
sagt: „Unsere Freunde in großen 
Städten arbeiten in großen Büros 
und leben in kleinen Wohnungen. Die 
beneiden uns schon um den Raum, 
den wir hier haben. Gleichzeitig sind 
auch größere Städte nicht weit weg.“
Mittlerweile hat Rinsdorf Ströcker 
Architekten mehrere Preise gewon-
nen und ist aktuell unter anderem 
an einem nachhaltigen Siedlungsbau-
projekt beteiligt. In Zusammenarbeit 
mit der Materio-Gruppe aus Soest, 
die auf Holzbau spezialisiert ist, sind 
18 Wohneinheiten entstanden. „Wir 
zwingen aber niemanden, ein Holz-
haus zu bauen“, betont Marai Strö-
cker. „Es gibt viele andere Faktoren, 
die ein Gebäude nachhaltig machen, 
etwa die Technik im Haus, das Licht – 
oder dass möglichst viele Materialien 
recyclebar sind. Wir legen außerdem 
Wert darauf, einen Grundriss zu ent-
wickeln, der eine Zweit- und Drittnut-
zung möglich macht.“

Mehr Geschichten von Menschen, 
die zurück in die Region gekommen 
sind, fi nden Sie im Blog des Rück-
kehrnetzwerks der Region:
www.heimvorteil-hsk.de/blog 

Mittlerweile hat Rinsdorf Ströcker Architekten mehrere Preise gewonnen und ist aktuell unter anderem an einem nachhaltigen Siedlungsbauprojekt 
in Lippstadt beteiligt. (Visualisierung: RSA Architekten)

Dr. Mechthild Grebe hätte eigentlich nicht gedacht in ihrer Heimat mit ihren Kenntnissen in 
Biochemie einen Job zu finden. Nun arbeitet sie seit Jahren bei Horn & Co Analytics in Wenden-
Gerlingen. Hier sucht sie mit Teamleiterin Organische Chemie Farah Jarjour nach Fehlern an einem 
Gaschromatographen. (Foto: Horn & Co Analytics)

Horn & Co Analytics ist ein unabhängiges Prüflabor aus Südwestfalen und extrem breit aufgestellt. Ursprünglich ist es aus der Feuerfest- und 
Stahlindustrie entstanden, inzwischen sind weitere Bereiche dazugekommen, etwa Umweltanalytik und Mikrobiologie. (Foto: Horn & Co Analytics)

Im Duo mit einer Assistentin gestartet, sind heute insgesamt 15 Mitarbeitende bei RSA beschäftigt. (Foto: RSA Architekten)

Dr. Mechthild Grebe 

„ICH BIN EIN 
FAMILIENMENSCH 
UND HABE GERNE 

MEINE FREUNDE VON 
FRÜHER UM MICH. 

DA MUSS ICH NICHT 
VIEL ERKLÄREN, DIE 

KENNEN MICH.
DAS IST EINFACH 

GEMÜTLICH.“

Carsten Rinsdorf

„UNSERE FREUNDE IN 
GROSSEN STÄDTEN 

ARBEITEN IN GROSSEN 
BÜROS UND LEBEN IN 

KLEINEN WOHNUNGEN. 
DIE BENEIDEN UNS 

SCHON UM DEN RAUM, 
DEN WIR HIER HABEN. 

GLEICHZEITIG SIND
AUCH GRÖSSERE STÄDTE

NICHT WEIT WEG.“

Marai Ströcker und Carsten Rinsdorf hat es beide zurück in die Region gezogen. Nun arbeiten sie 
gemeinsam als Architekt und Architektin in Lippstadt und gestalten mit ihrem Team die Region ein 
Stück weit aktiv mit. (Foto: RSA Architekten)

Haben Sie selbst Lust bekommen,
nach Südwestfalen zu ziehen? 
Oder möchten Sie einfach mehr über 
Südwestfalen erfahren? Benötigen 
Sie konkrete Angebote, um in der 
Region Fuß zu fassen? Dann schauen 
Sie doch auf die nächste Seite. Dort finden Sie ganz gezielte 
Unterstützung.



SO WÜRDE DEINE MITTAGS-
PAUSE IN SÜDWESTFALEN
AUSSEHEN
Berufl iche Sicherheit, bezahlbarer Wohnraum,
grüne Work-Life-Balance? Das klingt doch alles
zu schön, um nicht da zu sein!

Überzeuge dich selbst unter
suedwestfalen.com/undbleib

Projekt gefördert durch:

Foto: Südwestfalen Agentur GmbH / Patrick Bonzel

1

KOSTE N LOS E N
TE LE FO NTE RM I N
O D E R VI D EO - GES PR ÄCH 
B UCH E N

Ob neues Zuhause, Hof, Commu-
nity, Branche, Unternehmensnach-

folge oder Arbeitgeber: Sag uns, was Du 
suchst, was Dich interessiert und inspiriert 
und wir sagen Dir, was die Region dazu zu 
bieten hat und an welcher Stelle wir unser 
riesiges Netzwerk für Dich persönlich ak-
tivieren können. Im persönlichen Gespräch 
können wir unkompliziert, unverbindlich 
und kostenlos plaudern und schauen, was 
die Region für Dich tun kann.

Buch Dir Deinen Termin einfach unter:
www.suedwestfalen.com/undbleib
oder kontaktiere Simone Epe: 

Willkommen in Südwestfalen
Simone Epe 
Südwestfalen Agentur GmbH
+49 (0)2761 835 11-04
willkommen@suedwestfalen.com 

2

STAN DO RTPO RTAL &
I N FO - PAKETE

Du möchtest lieber auf eigene 
Faust schauen: Dann schau

Dich auf www.suedwestfalen.com um – 
hier findest Du z. B. alle zentralen Infor-
mationen zur Region, zu Freizeitoptionen, 
zu Jobportalen, Immobilienbörsen und 
Kindergärten gebündelt. Oder bestell
Dir Info-Material zur Region einfach nach 
Hause: www.suedwestfalen-shop.com 

3

STECKB RI E FE

Du hast Interesse, in der Region zu 
arbeiten und würdest Dich gerne 

bei den Arbeitgebern der Region vorstel-
len? Dann melde Dich – wir erstellen gerne 
kostenlos einen Steckbrief von Dir und 
versenden ihn an knapp 400 Unternehmen 
in der Region. Schreibe dazu einfach kurz 
an: willkommen@suedwestfalen.com
und wir melden uns sofort bei Dir. 

4

B EWE RB E RPOO L
SÜ DWESTFALE N

Du willst Deine Unterlagen
gerne in unseren Bewerber-

pool einspeisen? Sehr gerne! Unter
www.bewerberpool-suedwestfalen.com
kannst Du Deine Unterlagen einfach 
hochladen und Dich von Arbeitgebern
aus Südwestfalen finden lassen.

5

IT- N EWS LET TE R

Bist Du interessiert an Jobs & 
Neuigkeiten aus der IT-Szene in 

Südwestfalen? Dann abonniere einfach 
den IT-Newsletter Südwestfalen unter
www.it-perspektiven.com

6

S E RVI CE -AN GE BOTE
FÜ R M E D I Z I N E R: I N N E N
U N D PFLEGE - FACH KR ÄFTE

Ob kostenlose Unterstützung 
bei der Suche nach einer eigenen 

Hausarzt-Praxis, Medizin-Stipendium oder 
Hilfe bei allem rund um Jobsuche
und Wohnort-Fragen: Melde Dich gerne bei
willkommen@suedwestfalen.com
oder surfe auf www.suedwestfalen.com/
gesundheit vorbei.

7

RÜCKKE H RE R: I N N E N -
N ETZWE RK H E I MVO RTE I L
I N D I E REGI O N

Du bist in Sauerland, Siegerland,
Wittgenstein oder irgendwo sonst 

in Südwestfalen aufgewachsen? Lebst 
jetzt woanders und hast Lust, den Faden 
wieder aufzunehmen und möglicherweise 
zurückzuziehen? Dann melde Dich doch 
gerne bei unserem Rückkehrer-Projekt 
„HEIMVORTEIL“. Wir setzen es gerade im 
Hochsauerlandkreis um, doch Du darfst 
Dich auch gerne melden, wenn Du im 
Märkischen Kreis, im Kreis Soest, im Kreis 
Siegen-Wittgenstein oder im Kreis Olpe 
geboren bist! Die Region ist gut vernetzt ;) 
www.heimvorteil-hsk.de 

8

GRÜ N D E RN ETZ WE RK
SÜ DWESTFALE N

Um Dich mit der Start-up-Szene 
in Südwestfalen zu vernetzen, 

Gründer:innen, Gründungs-Begeisterte 
und wichtige Institutionen kennenzulernen, 
schau Dir doch mal das Gründer-
netzwerk der Region an:
www.gruendernetzwerk-swf.de
Hier hilft man Dir gerne weiter bei allen 
Fragen rund um das Thema Start-up, 
Gründung und Gründungsunterstützung
in Südwestfalen.

9

M E ET´N´MATCH
SÜ DWESTFALE N

Regelmäßig gibt es die Möglich-
keit, ein südwestfälisches Unter-

nehmen virtuell „von innen“ kennenzuler-
nen: In 90 Minuten stellt der Arbeitgeber 
sich vor – und Du hast die Chance, Fragen 
zu stellen, mit Chef, Mitarbeitenden und 
Personalverantwortlichen zu quatschen 
und zu schauen, ob dieses Unternehmen 
ein „Match“ für Dich ist. Aktuelle Termine:
www.match-sudwestfalen.com

10

GAP YEAR SÜ DWESTFALE N

Ein Jahr, drei Unternehmen: Im Pro-
gramm „Gap Year Südwestfalen“ 

haben junge Menschen die Chance, inner-
halb von einem Jahr drei verschiedene Un-
ternehmen aus Südwestfalen durch drei 
spannende Praktika kennenzulernen. Mehr 
Berufserfahrung geht nicht… Und dies mit 
nur einer einzigen Bewerbung! Mehr Infos 
unter www.gapyear-suedwestfalen.com

F O LG E  SÜ DW E ST FA L E N
 @swf.echt
 @suedwestfalen_echt
 @suedwestfalen
 suedwestfalen_echt
 Südwestfalen - Alles echt!
 Südwestfalen Agentur GmbH 

Was kann Südwestfalen für Dich bzw. Sie tun?
Lust aufs Grüne? Lust auf spannende Jobs? Lust auf ein nettes Hallo?
It’s a match!  10 Chancen, die Du nicht verpassen solltest! 

Komm und bleib
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